
BIBLIÜTUECA 
RKßlA 



Digui^LU Ly Google 



• ' • ^lyiii^ed by Google 



I 




VOLKSLIEDER 

AUS DBR 



ms DläUTSGUB ÜBERTaAGBOl 

YOJX 

* 

A. KELLER und £. v. SECKENDORFF. 

SIT Xn OmOINALMBLODIXXar. 



mena- 

t 

BBI LUDW. FaiBDB« F ü B S. 

i 8 4 i. 



BIBLIÜTJIE 
-BEGIA 

MÖNACE,\'SIS, 



I 



Vorwort. 



A.Is Herder ^eiiie »Slimmen der Völker in Lie- 
dern« sammelte, wnsste er für Franlireich keine 

wirklich aus dem Munde des Volks genommenen 
Lieder zu geben. Nur weniges, was an den volks- 
mässigen Ton anzuklingen schien , liess sich fin- 
den, und mau war nicht uugeueigt, anzunehmeu, 
wenn überhaupt jeuseit des Rheins eine Voiks- 
poesie bestanden habe, so möge sie in der Glut- 
hftze Innerer Fehden verdorrt oder unter der Eis- 
kälte ^ höfischer Etikette erstarrt sein. 

Und jetzt vollends, nachdem im letzten halben 
Jahrhunderte die Stürme blutiger Staatsumwäi- 
zungen und verzehrender Kriege über Frankreich 
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hingegangen siud^ wer hätte gedacht ^ dass sich 
noch ein so reicher Kranz von Volksdichtangeu 
aus dem ganzen Lande konnte sammeln lassen^ 
wie wir ihn iLurzlich aus einer einzelnen Provinz 
erhalten, nnd nun der deutschen Lesewelt vor- 
zuführen im Stande sind! 

Irre ich nicht, so ist die Volksdichtung häuüg 
eine in der Literatur antiquierte, In einem Theile 
der Nation aber noch fortgepfiegte Entwickelnnga- 
phase der Kunstpoesie. Das Heldenlied wird zum 
Volksbuch, die alte Mythe zum Ammenmährcben. 
Befördernd wirkt hier besonders eine von den 
Bahnen der Geschichte entrückte geographische 
Lage des Landes. So war es der von dem Mitr 
telpuncte des Welttreibens in ruhiger Ferne lie- 
genden niedern Bretagne vergönnt, uralte Sagen 
des Volks im Liede lebendig zu erhalten und die 
sonst vergessenen epischen Weisen in mündlicher 
Überlieferung fortzupflanzen. 

Ein eigenthümlicher Reiz aller Dichtungen, 
welche sich in der Tradition fortgebildet haben, 
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besiebt in der Beobachtung der Spuren^ welche 
die verachiedeneu Epochen gleichsam schichten* 
weise an dieselben angesetzt haben. £s ist etwas 
ahnUciiM mit dem Zauber^ der sieh über des elas- 
sischen Bodeo Yon Rom verbreitet Wenn ich hier 
auf dem Esqnllin die R^te von Nero's goldenem 
Hanse betrachte und darüber die zerfallenen Bä- 
der des Titus und darüber eine üppig wuchernde 
Vegetation und Laube an Laube, und in der Vigne 
bacchantische Tänze im Scheine des Monds und 
beim Klang der Tamburinen^ oder wenn ich im 
Passionistengarteu mit der herrlichen Palme hin- 
übersehe nach demPalatin mit den Grundmanern 
aus romviischer Zeit und den Trümmern der Kai- 
serpalläate darüber und mit*ten anter den Trfim- 
mero die Villa Milz mit ihren von der Last der 
goldenen Früchte brechenden Bäumen ond den nie 
verblühenden Rosengehägen , so habe ich mich 

oft der Eindrücke erinnert, die mir kurz vor dem 
Scheiden von der Heimat diese Lieder der Bre- 
tagne machten. Auch hier häuft sich Schichte 
auf Schichte, Altkeltisches, Spuren vorchrist- 
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lieher Geschiehte und Mythe , Kircheogiaube und 
Lehenspflieht, die Töne englischer Baliaden und 
nordfranzösischer Trouveres^ und doch ist allen 
zu einen^ lebendigen Ganzen verschmolzen, so 
dass die Lieder mit ihrem Meeresrauschen und 
Wellenschlag, mit dem Pfeifen der Winde durch 
die verödeten Burgen der Bretagne, deren kel- 
tische Namen wir kaum uns lautbar zu machen 
wussten, und mit all den frischen Natnrtönen^ 
die uns daraus entgegen kommen, in ihrer Art 
eben so beglückend wirken, als die Wunder des 
{Indens nur immer zu thun vermögen. 

Erst im letzten Jahrzehend hat Tli. von la 
Vlllemarqu^ diese Lieder meist selbst in sei- 
ner Heimat an Ort und Stelle ans dem Munde des 
Volks gesammelt und tbeilt sie nun im breton- 
nlseben Urtexte mit In der Schrift: Barzas-Breiz. 
Chants popnlaires de la Bretagne reeueilUs eipubües 
4wec une iraduciion /ran^aue, des eelaircissementSy 
des notes et des melodies originales. Paris, 1840. 
2 Bde 8^ Die Lieder selbst sind nach der 
muthmasslichen Entstehungszeit geordnet, und 
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bilden so , wie der cellische Titel »Baraae BreisA 
andeutet, wirklich eine Art Liederchroiiik der 
Bretagne. 

Diese Ordnung wurde In unserer Sanim« 
lung beibehalten. Die Übertragung, genau im 
Versmaasse des Originals, habe ich noch im 
Laufe des verflossenen Sommers in Tübingen in 
Gemeinschaft mit einem Freunde unternommen. 
Dazu wurde aus den literarhistorischen und ge- 
schichtlichen Beilagen Villemarquö's das für das 
Verständniss Unentbehrlichste zusammengestellt 
Auch war F. Silcher gefallig genug , einige der 
schönsten Orlginalmelodieen auszuwählen und 
eine Clavierbegleitung beizugeben. 

Für weitere Aufschlüsse müssen wir auf das ge- 
nannte Werk, das unsere Quelle war, zurückver- 
weisen ; und wenn überhaupt das höcliste Ziel, das 
ein Ubersetzer erreichen mag, das sein wird, zum 
Genüsse des Originals selbst einzuladen, so wiirde 
ich in unserem Falle um so mehr unsere Miihe für 
eine nicht un verdienstliche zu halten mir erlauben, 
als damit zugleiqh die Anregung zu weiterer 
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Forociliiiig ia eiaem faot noch unbelretenen Ge- 
biete gegeben wäre, aus welchem für die älteste 
Geschichte unserer Sprache und Dichtung noch so 
manches zu gewinnen sein wird. 

Ron, 17 Dec. 1840. 



Adelber« Heller. 
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L 

Wenn sinkt die 8onn\ das Meer aufwallt, 
Vor meiner Thür' mein Lied erschallL 

bh sang , so lang ich Jüngling war, 
Ich singe noch, da grau mein Haar. 

Ich sing bei Tag, ich sing bei Nacht, 
Bin doch in tiei'es Leid gebracht. 

Und wenn gesenkten Haupts ich geh, 
Nicht ohne Ursach ist mein Weh. 

Es bringt nicht Furcht mir solche Noth, 
Nicht beb' ich etwa yor dem Tod. 

Es ist nicht Furcht, die mich durchbebt, 
Schon lang genug hab ich gelebt. 

Sucht ihr mich nicht, dann ich erschein'^ 
Späht ihr nach mir, nmsonst wirji's sein. 

1 
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Gaielieh* was immer kommen mag. 
Was kommen soll, das bringt ein Tag, 

Wir gehn dreimal durch Todesnachl 
£h wir zur Buhe sind gebracht. 

IL 

Ich seh nen Eber nabn Tom Hain, 
Wohl hinkt er sehr, ist wund am Bein, 

Blut färbt des Rachens offnen Spalt, 
Von Alter bleich die Mähne wallt. - 

Und seiner Ferkel ganzes Heer 
Gininzt bangi ig nm den Eber her* 

Entgegen kommt des Meeres Boss, . 
Das Ufer bebt von seinem Stoss. 

Weiss ist's wie Schnee an lichtem Glans, 
Und Horner trl^gts von Silber ganz. 

Wild anter ihm erbraust die Fluth 
Aus seiner Nase dampfet Gluth. 

Heerthiere rings geschaart sind dicht. 

Wie um den Teich das Gras so dicht. 

Halt wohl, halt gut, o Meeresross, 

Stoss auf sein Haupt, stoss miVl.!''^ lovs! 
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Die PuMe gleiten aus im Blut, 

Triff stark, Uiff »tärker noch, triff gut! 

Blut seh ich fliessen gleich dem Bach. 
Stoss gut, »t08s drauf, atoss hesser nach! 

In Blut schon bis zum Knie es sinkt, 
Blat rings der sehmaz*ge Boden trinkt 

Triff stärker noch, stoss drauf, triff zu! 
Viel besser morgen ist die Roh. 

Stoss gut, stoss mächtig, Meeresross, 
Triff ihn aofs Haupt, stoss mächtig, stoss 

III. 

Im tiefen Grabe sanft ich sehlief. 

Um Mitteinacht der Adler rief. 

Die Jungen rief er air herbei, 
Und andre Vögel mancherlei. 

Und rofend sprach er zu der Schaar: 
Ausbreitet euer Flügelpaar! 

Von Hund und Schaafen nicht das Aas, 
Nein, Christenfleisch lockt uns zum Frass. 

Sprich, alter Meerrab\ lass es schaifpl 
Was hsiltsl dti du i:i di'vwn l{h\\n ? 

1 * 
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Tom Haopt des FebdesfiQirers hier 
Die rothen Augea raubt ich mir. 

Die Augen hackt* ich mir zam SchmanM 
Weil er dir riss die deinen aus. 

Und du, o Fuchs, sag an, lass schaun,^ 
Was haltst da da in deinen Hlaon if 

Sein Herz nahm ich als Beute dar. 
Das einst sa /abeh, wie meines war^ 

Das langst begehrte deinen Tod, 
Das langst dir brachte Todesnoth« 

Und du, sag an, o Kröte, mii*. 

In seinem Mond, was machst da hier? 

Ich weile hier and warte fein, 
Bis ihm entfahrt die Seele sein» 

So lang ich leb*, in mir sie weilt, 
Dass ihn des Bosen Straf' ereilt , 

Das er dem Barden that vordem 

Zwischen Roch-aliaz und Porz-gnenn. 
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Janker Waim und die Fee. 



llit einem Weib der Janlier Nann 

Gar jung zu haasen schon begann, 
Gar j.ung getrennt aie wurden ^ann. 

Die edle Frau gestern gebar 

Wie Schnee so weiss ein Zwillingspaar, 

Ein Unab' und eine Maid es war* 

■ 

Was wünschest in dir wohl fSr Lolin, 
Dass du mit* schenktest einen Sohn? 
Spridi nar, so isfs geschehen schon« 

Der Schnepfe Fleisch vom Teich im Thal, 
Behfleisch vom Wald mocht ich einmal. 

Wohl mocht' ich lieber Behfleisch gern , 
Doch musst du ziehn zum Wald so fern. 

Oer Junker Nann ergriff alsbald 
Den Eichenspeer, zu gehn zum Wald. 

Ein wildes Boss der Junker nahm, 
Und bald zum grünen Forst er kam. 
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Wie er den Wald darchrennt im Lauf, 
Springt eine weisse Hindin auf. 

So schnell er ihr zu folgen strebt, 
Dass unter ihm Sie Erde bßbu 

Er folgt 80 eifrig, so geschwind, 

Dass von der Stirn der Schweiss ihm rinnt; 

So anch dem Rom Ton jeder 8A%\ — 
Da kam herbei die Abendzeit« 

Drauf einen kleinen Bach er fand, 

r^ahbei die Feengrotte stand. 

Ringsum es weichen Rasen gab; 
Da, sich zu laben, stieg er ab. 

Am Quellenrande sass die Fei, 
Das blonde Haar sie kämmte freu 

Mit goldnem Kamm sie kämmt ihr Haar; 
Nicht arm sind solche Frau n fürwahr. 

„Wie kommt so grosse Keckheit dir, 
Da^ du die Wellen trübest mir? 

Wirst du nicht augenblicks mich frein. 
Im siebten Jahr dein Fuss dorrt ein, 
£m dritten Tag musst todt du sein.^^ 

„Ich nehm' dich nicht zum Weib fürwahr. 
Ich bin Tcrmählt seit einem Jahr. 
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Der Fuss mii* nicht verdoiTen mag, 
Aach sterb* ich nicht an dritten Tag« 

Ich sterbe nicht am dritten X^Vf 
Doch dann, wenn*$ Gott gebieten mag, 

HSchf lieber gleich des Todes sebi 

£b eine Fei ich mochte fmn!^ 

,,Wenn du mich liebst, gut Mutterlein, 
lst*s nicht geschehn , mein Belt mach' fein 
Gar krank bin ich und leide Pein« 

Kein Wort zu meinem Weibe sprich 
Drei Tag; dann bin begraben ich, 

Die Fei zum Tod verdammte mich.^ 

Genau am dritten Tag darnach 
Die junge Frau wohl also sprach: 

„O Schwiegermutter sage mir, 
Was läaten so die Glocken hier ? 

Was wollen heut iu weissem Kleid 
Die Priester hier und singen Leid?^^ 

„Ein armer ungliickselger Gast 
bt diese Nacht bei uns erblasst/^ 

„O Schwiegermutter sag mir an. 
Wohin denn ging mein Junker Nann?^^ 



,,Mein Kind, er gieng zur Stadt vott Mer 
Bald kehrt er uried^ heim zu dir/^ 

,,0 sagt mir, wird zum Hirchengehn 
Roth oder blaa mir besser stehn?^^ 

^Mein Kind, seit karzem Sitte ward*s, 

Zu tragen in der Kirche schwarz.** 

Als sie trat in des Kirchhofs Zaun, 
Musst ihres Hannes Grab sie schaon. 

i,Wer starb von anserm Haus, sie ruft, 
Dass frisch geschaufelt unsre Gruft 

„Ach Tochter, nimmer berg' ich's dir. 
Dein {Gatte ist begpraben hier»*^ 

« 

Auf beide Kniee fiel sie drob, 
Und nimmermehr sie sich erhob« 

Da -war^s zu schauen wunderbar^ 

Als jener Tag vorüber >var, 
In einem Grabe lag das Paar. 

Da wuchsen aus der neuen Gruft 
Zwei Eichen machtig in die Luft. 

Auf ihren Zweigen wonniglich 
Zwei weisse Tauben schnäbeln sich. 

Sie sangen bis zum Morgen dort. 
Dann flogen sie zum Himmel fort» 



3« 

Der Weeliselbalg:. 



SchSn Marie acbwer der Kammer druckt, 

Ihr If leiner Lao -ward entruclit, 
Der Fei ist jener Raub geglückt. 

,,Als ich zum Born zu schöpfen lief, 

M€(in Laoik in der Wiege schlief; 

Als heim ich kam, umsonst ich rief. ^ 

Daför ward mir der Bengel dort, 

Mit rothem Antliz -wie die Krof , 

Der kratzt und beisst, und spricht kein Wort; 

Und immer saugen will er gar, 
Er ist vorbei schon sieben Jahr^ 
Und doch noch nicht entw5hnt förwahr* 

Maria, da anf schneeigem Thron, 

Du hast im Arme deinen Sohn, 

Bist glücklich, ich hab' Schmerz und Hohn. 

Dein heilig Kind bewahrt st du dir, ^ 
Das meine ward entrissen mir. 
Gib Gnadenmatter Gnade hier! 
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„Mein Kind, mein Kind, sei nicht beschwert, 
Dein Laoik ist unversehrt, 
Dein Laoik zurück dir kehrt! 

Wer kocht zum Schein in einem Ei 

Für zehen Knecht' der Maierei, 

Zum Sprechen zwingt den Sohn der Fei« 

Wenn er gesprochen, schlag' ihn, schlag ! 
Schlag' ihn, dass laut er heul' und klag\ 
Oass ihn die Mutter hören mag/^ • 

„Was machst du, meine Mutter, da?^ 
So rief der Zwerg, als er es sah, 
„Was machst du, meine Mutter, da?^^ 

„Mein Sohn, was mein Geschäft hier sei? — * 
Ich koche hier in einem £i 
Für zehen Knecht* der MaiereL*^ 

„Mutter, in einem Ei für ^sehn? 
Ich hab' das £i vorm Huhn gesehn, 
Die Eichel, eh' der Baum mocht' stehn« 

Die Eichel und das Reis zumal. 
Die Eich* im Forste yon Brezal; 
Doch solches sah' ich noch niemaL^^ 

„Du hast zuriet gesehn, mein Knab*!^ 

Klipp klapp, klipp klapp, klipp klapp, klipp klapp! 

„Ha, kleiner Greis, nun ich dioh bab*!^ 
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,,0 schlag* ihn nicht mehr, lass ihn gehn! 
Dem Deinen ist kein Leid geschehn, 
Doeh der ist KSnig uiu*rer H8hn!^ — * 

Und als Marie naeh Hause luun^ 

Ihr Kindlein schlafend sie wahrnahm 
In seiner Wiege mindersam. 

Und wie sie es erschaut entzückt, 
* Und 68 ZQ küssen sich anaehiekt. 

Da hat das Knäblein aufgeblickt. 

Es bebt sich anf im Bette sein, 

Entgegen streckt s die Aermelein: 

^Gar lang ieh schlief, lieb* Mutter meia!^^ 




Der Selinelder und die Zwerge. 



Lang-Pa$ku, der Kleider macht. 
Hat gestoUen jüngst bei Nacht, 
Freitag Nacht ward es vollbracht. 

äann nicht machen Hosen mehr, 

Seine Kunden sind zum Heer, 
'Frankreichs Konig droht gar sehr. 

Kam zur ZwergenhShr hinein, 
Schaufelte durch £rd und Stein, 
Sacht' den Schatz der Zwergelein. 

Fand den Schatz und nahm ihn auf, 
Eilte heim in schnellem Lanf, * 

Legte sich ins Bett darauf. 

Schliesst die ThOr*, schliesst sie gut, ja! 
Nachts sind schon die Zwerge da. 

Montag, Dienstag, Mittewoch, 
Donnerstag nnd Freitag noch. 

Jungen, schliesst, o schliesst das Thor! 
Schon die Zwerge stehn davor. 
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In dem Hof die Schaar sich dreht, 
Dass der Athem fast Tergeht. 

Montag, Dienstag, SÜttewoch, 

Donoerstag und Freitag noch. 

Auf das Daeh sie klettern fein, 
Machen schon ein Loch darein. 

r 

„Freand, du bist gefangen hier, 
Wirf den Schatz nur gleich ¥0n dir. 

Armer Pasku , todter Mann , 
Nimm Weihwasser^ spritz dich an! 

Nimm das Deckbett aufs Gesicht I 
Halt dich stiUe! rühr dich nicht 

„Ei wie lachen sie so hell! 

Wer noch flieht, ist schlau und schnell. 

Ach Herr Gott, da oben hoch 
Einer streckt den Kopf darch's Loch. 

Augen roth wie Kohlen sind. 
Glitscht herab die Sauf geschwind. 

Lieber Gott! eins, zwei und drei ^ 
Tanzen in den Lüften frei 

Hupfen, rasen fürchterlich; 
O Maria! sie würgen mich.* 



,,Mont8g, Dienstag, MittewoGli, 

Donnerstag und Freitag noch. 

Zwei, dfei, vier, fünf, sechse noch 
Montag I Dienstag, Mitte woch. 

Schneider, liebes Sehneiderlein ! 
Ei yne schnarchst da doch so fein ! 

Schneider, liebes Schneiderlein! 
Zeig' das Nasenspitzchen dein. 

Mit uns mosst nun tanzen dii, 

Lehren dich den Takt dazu. 

Schneiderlein , o Schnciderlein ! 
Montag, Dienstag, Mittwoch fein. 

* Schneider, bist ein Schurke doch , 
Montag, Dienstag, Mittwoch noch* 

Komm* noch einmal, stiehl uns fein 
Kleines schuft ges -Schneiderlein ! 

Lehi*en dich den Ball, mein Held, 
Dass davon dein Hirn zerschellt!*' 
Zwergengeld ist falsches Geld. 



Die Pest zu Elllant. 



Ein heilger Barde woHnt' Tordem 
Zwischen Faoet ond Langolen, 

Ihr von Fauet! so rief der Maani 
Lagst Hessen lesen hier fortan, 
In jedem Monat seis gethan! 

Die Pest TOn Elliant ist fort. 
Siebentausend Menschen nahm sie dort. 
Noch hundert andre jenem Ort* 

Wahr ist's, es ham nacli Elliant 

Der Tod, und raubt' dem ganzen Land 
Air, ansser zweien, die er fand. 

Ein sechzigjährig Mutterlein 

Hit ihrem Sohn sie schont* allein, 

Der trug die Fest ins Land herein. 

Za Elliant steht des Marktes Plan 
YoU Gras, dass man es mähen liann; 

Das enge Gleis erblickt man nur 
A :f «lern der Trdfcawajen fuhr. 
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Wer da nicht weint ^ wers auch mag s^in. 
Zu EUiant, hStt* ein Herz Ton Stern. 

Seht achtzehn Karr n an Kirchhofs Thor. 
Und achtzehn andre fahren vor. 

Neun Kinder aus demselben Haus 
Derselbe Wagen führt hinaus. 
Die Mntter ziehend gieng yoraos. 

Der Vater pfeifend hinterdrein, 
Der ward yerracht Tor grosser Pein. 

Laut heult' und rief zu Gott das Weib, 
Geschlagen hart an SeeF und Leib. 

^Begrabet die nenn Söhne mir 

, Eine Wachsschnur gelob* ich hier, 

Die zweimal um die Kirch sich ringt 
Und Tiermal um das Kreuz sich schlingl. 

Der Sohne nenn gebar ich hier, 

Nun liuiüiiit der Tod und nimmt sie mir! 

Nimmt sie vor meiner Thür, ich hab* 
Nun niemand weiter, der mich lab'!^ 

per Kii*Ghhof bis znr Maner wohl. 

Die Kirch ist bis zur Treppe yoIL 

Am Kiixhhof eine Eiclie steht, 
£in weisses Tuch am Wipfel weht. 
Die Pest hat Alles hier gemäht. 
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Merlin! wohin in früher Stund'? 
Wohin mit deinem schwarzen Hund? 

Hu! hu! hui hu! hu! hu! hu! hu! 
Jn! hu! hu! ju! ju! hu! hu! ju! 

^Es ward des Mittek Kunde mir 

Das rothe £i zu finden hier, 

Der Meerschlang rothes £i am Strand 
In einer Höhl' der Felsenwand. 

Ich forsch' ob nicht mein Aug* erschaut 

Die Kresse grün, das goldne Kraut, 

Den hohen Ast der Eiche dort, 
Im Walde an der Quelle Bord.^ 

^Herlu»', Herlin, zurück nur hehr'! 

Den Ast der Eiche nicht hegehr'. 

• 

Die grüne Kresse lass im Thal, 
Und auch das gold'ne Kraut zumal, 

Der'MeerscUang' rothes Ei am Strand, 
Im Schaum, in hohler Felsenwand. 

Merlin, ^Merlin! znrücke kehr! 
Denn Zaubrer ist nur Gott dir Herr. 



— 18 — 

WatUa der Barde 



L 

hSr* mich doch, Grossmutterlein, 

Ich mochte gern beim Feste sein. 

* 

• Das Fest des KSnigs mScht' ich sehn, 

Zum Pferderennen möcht' ich gehn/^ 

^Mein Kind, za heinem Fest du gehst, 
Sei 8 dieses, seis ein andres Fest. 

GeV nicht dem neuen Feste zu! 
In dieser INacht da weintest du! 

Du bleibst, gibst meinem Wunsch du Raum^ 
Du weintest diese Nacht im Traiim/^ 

„Lieb' Mutter, wenn ich lieb dir bin, 
So lass mich gehn'zom Feste hin/^ 

„Du singst wohl, fahrst zum Fest du aus, 
Da weinest, wenn du hehrst nach Hans/^ 

II. 

Ein jung roth Boss er nahm zam Zug , 
Mit glattem Stahl er es beschlug. 
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Er zaamt' das Thier und legte drauf 
Ibm einen leichten Sattel auf. 

Schlang um den Hals ihm einen Ring, 
Ein Band an «einen Schweif er hieng« 

Aufs gute Ross er rasch sich schwingt, 
Zorn Fest ihn schnell der Renner bringt 

AU er betrat des Festes Plan, 
Der Horner heller Schall begann« 

Die Menge stand gedrängt zu Häuf, 
Die Roase bäumten hoch sieh auf. 

,1 Wem's auf des Festes Plan gelingt^ 
Dass er die Schranken überspringt, 

In freiem leichtem Schwung znmal, 

Der Königstochter wird Gemahl/^ 

Es wiehert, als diess Wort erscholl, 

Das rothe Ross so hell und voll, 

Und steigt empor, schlägt aus und stampft 

Und Glut ihm aus der Nase dampft. 

Sein Aug" flammt wie der Blitz so hell, 

Die Erde trifft der Huf so schnell. 

Er iibereilt die ganze Schaar, 

Die Schranke übersprungen war* 
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^Mdn Hfinig, da dein Mond et sdiwor, 

Ist mein dein Töchterlein Linor,'* 

^^Meiii Kind Linor wird nimiiier deia. 
Noch eines , der dir gleich mag sein. 

Niemals ein Zauberer Gemahl 

Der Tochter wird nach meiner Wahl."" 

Es war ein Mann gar hoch bejahrt, ' 
Der trog wohl einen langen Bart. 

Sein Bart am Kinne weisser war, 

Als an dem Strauch hängt Wollenhaar. 

Es tnig der Mann ein wolVnes Kleid , 
Verbrämt mit Silber, lang und weit. 

Dem Konig der zur Rechten sass, 
Und leise sagt' er ihm etwas. 

Der König hörte seinen Rath, 

Drei Schlag' er mit dem Scepter that. 

Den Tisch er mit dem Zepter schlug , 
Da ward umher es still genug. 

„Bringst her du Merlins Harfe mir, 
Sie halten goldne Ketten vier. 

Hast diese Harfe da geraubt, 
Sie hängt ob seines Bettes Haupt , 
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Kannst du sie nehmen, dann allein 
Vielleicht wird meine Tochter dein.^ 



^Qrossmutter mein, wenn da mich liebst, 
Diessmal du guten Rath mir gibst. 

Wenn da mich liebst, Grossmütterlein, 

Mein armes Herz, es leidet Pein.^ 

„Hattest du mir nnr gehorchet fein, 

Dein Herz, es wäre frei von Pein« 

Doch weine nicht mehr, Enkel mein, 

Entkettet soll die Harfe sein. 

Ja, weine nicht, mein Enkel hold, 
. Sieh diesen Hammer hier von Gold ! 

So stark man auch den Hammer schwingt. 
Rein Schall daron zum Ohre dringt.^ 

IV. 

„ Dem Konigsschlosse Heil and G16ck ! 
Hier komm* ich wiederum zurück. 

Zurückgekommen seht ihr mich 

Und Merlins Harfe bringe ich.^ 

Das bort des Königs Sohn sofort. 
Spricht mit dem Vater leise Wort*. 



Die Rede hört der König an, 
Drauf so m sprechen er begtnn:, 

„Wenn da ihm noch den Bing entwandt^ 
Der blinkt «n seiner rechten Hand, 

Bringst du den Ring noch Merlins mir. 
Mein Hind zom Weibe geb ich dir.^ 

Heim kommt er, Thra'nen im Gesicht , 
VnA zur Grossmatter diess er spricht: 

„Was mir der Honig zugesagt, * 
Das hat er wieder mir yersagt!^ 

^Das bringe keinen Kammer dir, 
Hier diesen Zweig nimm an ron mir! 

Den Zweig dort ans dem kleinen Schreia, 
Es müssen dran zwSlf BUtter sein, 

ZwSlf Blätter TOn so lichtem Olanz^ 
Als würen sie Ton Goläe ganz» , 

Ihn sacht* ich sieben Forst' entlang 

Vor sieben Jahr n sieb n Nächte lang. 

Wenn Mittemadits der Hahn gekräht^ 

Dein kleines Boss dein harrend steht. 

Sei ohne Farcht nar diese Nacht, 
Merlin der Barde nicht erwacht!^ 
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Um Mitternacht, als kräht der Hahn, 
Das rothe Rost dwohnit die Bahn; 

Eli der zu krähen aufhSrt, schon 
Mit Merlins Ring ist er entflohn« 

V. 

Schon bei des nSehsten Morgens Graa*n 

Liess er sich ror dem Konig schau'o. 

Und als der Konig ihn gesehn, 
Blieb er yerwondert Tor ihm stehn, 

£r und die andern allzumal: 
„Gewonnen hat er sein Gemahl!^ 

Den Sohn und jenen alten Mann 
Der KSnig nahm bei Seif sodann. 

Mit ihnen gleich zurück er ham, 
Rechts einen, linki den andern nahuL 

,,Was du gehört, ist wahr, mein Sohn, 
Hent trugst du dein Gemahl davon. 

Doch eines will ich npch ron dir, 

Das letzte, das gewähre mir! 
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Kannst da aach dieses mir verleih Ot 
SoHst da des Honigs Eid« fcia. 

Bei meinem Stamm, du wirst mein Sohn, 
Und dein das ganze Land Leon 

Merlin, den Barden briag* zur Stund, 
2Sa segnen euren Eheband !^ 

VI* 

Wohin, o Barde Merlin, jetzt, 
In diesen Kleidern ganz zerfetzt? 

.Wohin gehst du so voll Yerdruss, 
Barhaupt und unheschuht den Fuss? 

Wohin die Wanderung, wo hinab 
Greis Merlin, mit dem Stechpalmstab?^ 

„Die Harfe such' ich hier und dort, 
Mem Herzenstrost, er ist nur fort 

Die Harfe such' ich und den Ring, 
Der mir zagleich verloren ging/^ 

,yMerlin, dem Schmerz gebiete fiuh! 
Die Harfe wieder findest du. 

Die Harfe wieder findest du 

Und deinen Goldring auch dazu. 
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Tritt ia meia Haas, Barde Meriin, 
JDnd nimm toii mir die l«abfuig fain!^ 

Ich will nicht ruhn, nicht rasten hier, 
Idb gSnne keinen Imbiss mir. 

Wohl jeden Imbiss schlag' ich ab, 
Bis ich die Harlb wieder hab*!"" 

,1 Merlin, Merlin, hör* auf mein Wort! 
Die Halft fin^ du sofort.^ 

Sie drang in ihn, sie fleht* and bat, 
Sie bat bis in ihr Hans er trat 

Als nun der Abend dunkelt schon. 
Und kam mtdi Haus der Aken Sohn , 

Da TOT Yerwandrang bebt er fast. 

Wie er am Heerd erblickt den Gast, 

Und sitzend Merlin dort erkannt, 

Das Haupt gestüzt aaf seine Hand. 

Wie er am' Heerd erblickt Merlin, 

Nicht weiss er^ wo er hin soll fliehen« 

* 

„SchwMg*, Kind, *mi3 lass nicht bangen dir 

In tiefem Schlafe liegt er hier. 

Drei rothe Aepfel aas er hie. 

Ich kocht' ihm in der Asche sie. 



V/ie meme Aepfel er geno«. 
Mein fester Zaober ihn amschloss/^ 

VII. 

Die Konigm im Bette lag, 

Sie rief der Hammerfraa ror Tag. 

^Was geht in dieser Stadt denn ror, 

Dass solcher Lärm mir dringt zum Ohr? 

Oasa ieh so firühe bin erwacht, 

Meia ganzes Bell erschüttert kracht? 

Was gieng denn an dem Hofe Tor, 

Dass laut die Menge jauchzt empor 

v„Ein Fest ist in der Stadt gar grois; 

Denn Merlin kommt zum Konigsschloss, 

Auch eine Fran in weissem Kleid, 

Und euer £idam im Geleit.^ . 

Der KSnig hSrts, und nnverweilt 
Er aus dem Schloss entgegeneilt 

„Auf, guter Herold, h5re mich, 
Vom Lager schnell erhebe dich! 

Verkünds im Land und sag' es an: 
Zur Hochzeit komme jedermann, 



Zur Hoclizeit, die am achtea Tag 
Oes K5ii]g9 Toditer feiern mag! 

Bretagne'« Edle lad' mir air 

Ans jedem Gau com HoehzeitmaU! 

£dle und Richter weit und breit« 
Die Ritter und die GeiiÜioUieit! 

Die groiseii Grafen auch zagleieh,. 
Und jeden, ob er arm, ob reich* 

Geh\ Bote, rüstig durch das Land, 

Und schnell sei wiederum zur Hand!^ 

VIII. 

Hort air., es hSre jedermann! 
Wer Ohren hat, der bor' mich an! 

HSrt aU\ es bore jedermann! 

Was mir befohlen, küad* ich an: 

Der Königstochter Hochzeit, wiss't! 

Von heute in acht l agen ist. 

Zur Hochzeit komme gross und klein. 

Wer in dem Gau mag sesshaft sein! 

Bretagne*s EjHe lad ick air 

Aus diesem Gau zum Hochzeitmabl. • 
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Edle und Richter weit und breit. 
Die Ritter und die Geisttichkeit^ 

* 

Die grossen Grafen auch zugleich , 
Und jeden^ ob er arm, ob reich. 

Den Reichen und den Armen wohl 
Nicht Gold nock Silber mangeln soll! 

An Fleisch und Brod wird Fülle sein, 
Und Meth zun Trinken gaU*e, mi Wein. 

Genug zum Sitzen Bänke sind. 
Und Hnedile warten auf geschwind. 

Zweihundert Schweine schlachten wir. 
Und auch zweihundert fette Stier*. 

Zweihundert Halber, Reh* im Wald 
Erlegt man hondert alspbald. 

Zweihundert Ochsen, schwarz und weiss. 

Die Häute theiit man gleicherweis. 

Und hundert weisse Rocke dann 

Von Woir den Priestern bietet man. 

Und ihr, ihr sdiSnen Ritter, sollt 

Halsketten dort empfahn von Gold. 

• 

Ein Saal ist angeföUt zu schauen 
Mit blaaea Uänteln fSr die Fraii^n, 
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Achthundert Beingewander neu 
Vertheilet niAn den Armen treu* 

Auch dreissig Spielleut' sitzen dort, 
Den ganzen Tag sie spielen fort. 

Und in dea Hofes Herrlichkeit 
Den Bund Merlin der Barde weiht 

Kurz! solches Fest wird dort man sehn, 
Wie s nimmer noch im Land geschehn. 

IX. 

„Herr Küchenmeister, sagt mir frei, 
Ist denn die Hodizeit jezt Yorbei? 

Ja wohl , die Hochzeit ist nun aus, 

Vad aufgezehrt der ganze Schmaus. 

Sie währte filnfzehn Tage fort, 
Genug gab's Lärm an diesem Ort. 

Heim kehrten alle nah und weit 

Mit Königs Abschied und Geleit. 

Mit seinem Weib der Schwiegersohn 
Und mit Gefolg gieng nach Leon. 

Und Allen hat das Fest genügt, 
Der König nur ist missvergnügt; 

Merlin zum zweitenmal yerschwand, 
Und nidit mdir man ihn wieder fand« 



— so — 



8. 

HeloUe und AMIttNI« 



Ich h^tte nicht zwölf Jahre, als ich vom Vaterhaus, 
Mit meinem lieben Mönche, mit Abälard, zog ans; 

Als ich nach Naonet hinzog, mein süsser Mönch, mit dir. 
Bekannt war keine Sprache, als der Bretagne', mir. 

Ich konnte gar nichts sprechen, als mein Gehet für- 
wahr, 

Als klein ich bei dem Vater in seinem Hans noch war* 

Doch jezt hin gar gelehrt ich , in jedem Stück gelehrt, 
Weiss fränkisch nnd lateinuch, lesen und schreiben 

werth. 

Im Erangelienbuche les' ich und schreib* auch gut, 
Und Sprech* und weih* die Hostie , so wie*8 der Priester 

thut. 

Wenn Messe liest der Priester, ich seine Macht ab- 
wende 

pnd Nestel knüpfen kann ich mitten und an zwei End. 

Auch mitten in der Asche schon reines Gold ich fand, 
Und Silber in dem Sande, ist's Mittel mir 2ur Hand. 
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t 

Ich kann mich auch verwandelQ als Bah\ ak achifamr 

Bond, 

Als Irrwisch oder Drache, wie mir's gefallt zur Stuod. 
leh weiss ein Lied das wirket, dass sich der Himmel 

spalft, 

Und dass die £rde zittert, and dass das Meer aof wallt. 

Was man auf dieser Erde liann wissen, wa^rd mir kund; 
Was jemals war, was sein wird, yerkündiget mein 

Mond. 

Zum ersten Zaubertranke, mit meinem Bräutigam, 
Des Baben linkes Ange, der Kröte Herz ich nahm, 

f 

Des grünen Farnkrauts Samen, das hundert Faden 

wohl 

Tief aas dem Bronn* gesammelt, Tom gold'nen Kraut 

ich hol*. 

Die Warzel aof den Wiesen, barhaupt, mit nacktem 

Fnss, 

Im Hemd, beim Sonnenaufgang, man diese suchen muss. 

Mit meinen Zanbertränken die Prob* ward angestellt, 
Zuerst auf des Herrn Abtes mit Korn besä tem Feld. 

Von achtzehn Morgen Boggen , die dort gesUt der Abt, 

Hat er an Aehren Ernte zwei Fäustcheu roll gehabt. 

In meinem Yaterhanse Ton Silber steht ein Schrein, 

Bereu n müssts, wer iLu üilnct^ das würd* verderblich 

sein« 

Ä 

■ 
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Drill brüten mir die Vipern ein £i vom Drachen mu; 

Wenn mir der Drach* davon kommt, dann gibt es 

Schreck und Graus. 

Nicht mit dem Fleisch des Rebhuhns, mit Fleisch der 

Schnepfe nie, 
Nur mit dem IteiFgen Blute Unschuldiger niOir* ich sie. 

Den ersten, den idi wSi^e, ich auf dem Kirchhof 

traf 9 

Er sollt die Tauf empfangen, im Chorhemd stand 

der Pfaff. 

Als man ihn trug zum Kreuzweg, da zog ich aus den 

Schuh, 

Begrub ihn dann in Strümpfen, macht kein Geräusch 

dazu« . 

Bleib ich noch auf der £rde, ich und mein Schatz 

dabei, 

Wenn wir am Leben bleiben ein Jahr noch oder 

zwei, 

Zwei oder noch drei Jahre, mein lieber Mönch und 

ich, 

Wir machen, dass die Erde noch ganz verkehret sich. 

yiHab* Acht, o Heloise, hab* Acht der Seele dein! 

Ist diese Welt die deine, Gott wird die andre sein!" 
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9. 

Die Rückkelir von England« 



Beim Kirchspiel von Faldregat, bei Pluare umher 
Viel edle Junker halten, und sammeln dort ein Heer; 

Es fuhrt das Volk zum Kriege der Sqhn der Herzogin, 
Und rafet aof den Heerbann dorch ganz Bretagne huii 

im Sachsenland zu kriegen , gar weithin über s Meer« 
Ich hab Vien Sohn SUrestik, auf ihn auch hofft man 

sehr, 

Ich hab *nen Sohn SUrestik, er ist mein einzig Kind, 
Aach er zieht mit dem Heere, bei dem die Bitter sind. 

Nachts lag ich auf dem Bette, der Schlaf hat mich 

geflohn, 

Da sangen Kerlaz's Mädchen ein Lied von meinem 

Sohn; 

Da sass ich auf im Lager , und rang die Hände wand. 
Mein Sohn, o Gott! SUrestik, wo magst dn sein 

jetzund* 

Vielleicht in weiter Feme, wohl gar dreihundert 

Stund , 

Vielleiicht renehrt ?on Fisdien im tiefen Meeres* 

gmnd! 
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Hältst du bei mir, beim Vater zu bleiben doch ge- 
wählt ^ 

So wirst da jetzt TennSUt schon, ja wohl reeht gat 

vermäblt 

Ja langst warst du yermahlet im süssen Eheband, 

Hit Manna von Fuldregat, der schönsten Maid im Land, 
Manna, dehi süsses Liebchen , bei uns auch könntest 

seb, 

Und um dich kleine Kinder« die laut im Hanse schrei'n« 

I Es kommt eb weisses Tänbchen an meine Thür vor^s 

Haus, 

Im hohlen Fels am Hügel die Eier brütet's aus« 

An seinen Hals ich binde , ein Brieflein dran ich bind' 
Mit meinem Hochzeitbande, dann kommt nach Haus 

mein Kind« 

Fleug auf mein weisses Täubchen, schlag* rasch die 

Flügelein! 

Wirst du so weit wohl fliegen, so weit wohl, TSab- 

chen mein? 

Ob über's ferne Meer wohl dein leichter Fittig schwebt, 

Zu sehen, ob mein Sohu noch, ob mir raein Sohn 

noch lebt? 

Ob wohl bis hin zum Heere dein Fittig fliegen kann, 
Von meinem armen Kinde bringst du mir Nachricht 

dann. 

Der Matter weisses Tänbchen, das sang im Walde gut, 
Da strebt s zu uusern Masten , im Fliegen streift's die 

Flttth. 
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„Glück sei mit dir SU?estik! Glück sei und Heil mit 

dir! 

Und hör mich an, ein ßriefchen von Hause bring* ich 

dir.** 

„Drei Jahr ein Tag, dann werd' ich beglückt nach 

Hause gehn, 

Drei Jahr ein Tag^ dann irerd' idi Yater and Matter 

sehn.*^ 

Zwei Jahre nan vergehen, drei Jahre aneh vergeh 
Leb' wohi| o mein Silvestik, dich werd' ich nicht 

mehr sehn! 

Vom Meer aus Land geworfen fand' ich dein aim 

Gebein , 

Idi wollte wohl es sammeln und wollt"^ noch küssen 

fein« 

Sie hat nicht ansgesproehen; als ein Bretagner SchifF, 

Ein SchüF aus jener Gegend, zerschellt am Felsenriff« 
Verloren sind die Rader, die Mäste brachen ab, 

Und überall schöpft's Wasser^ so sank's ins Meer 

hinab. 

Es war gefüllt mit Leichen, und sagen kann's nie* 

mand 

Wie lange Zeit es her ist, seitdem es stiess vom 

Land. 

Ach, unter jenen Todten, Silvestih, warst auch du, 

Nicht Mutter, Vater, Freund nicht dmckt dir die 

Augen zu. 

' 3 ♦ 



10^ 

Das Weib de« Kjpevosfahrers. 



So lang im Krieg ich bin, zu dem ich jetzand zieh\ 
Wem geh' meUi süsses Weib ich wohl zu hüten hie? 
„Wollt Ihrs, so bringt sie nar zu mir, o Schwager 

meih, 

Ich lass' sie im Gemach bei meinen Fräalein sein» * 

Ich lass* sie im Gemach bei meinen Fräulein sein. 
Im Ehrensaal bei Fraun, das mag ihr Lust verleihn; 
In einem Napfe kocht die Speise man für sie 
Und an denselben Tisch sie setze sich allhie.^ 

Es war gar schon zu schann ron Fauet dort am Schloss, 

Da war der Hof gefüllt von Edlen und von Tross; 
AU' trugen rothe Kreuz' und ritten grosse Pferd*; 
Sein Banner jeder trug und nach dem Herrn begehrt. 

Der Bitter war nicht fem, eh' weit rom Schloss er 

ham 

Sein Weib bereits darin manch haites Wort ver- 
nahm: 

„Werft ab das rothe Kleid, und nehmet eins von Lein, 
Geht auf die Haide fort, und hütet Schaafe fein.^^ 
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Mein Brader, ach verzeiht! was haV ich Each gethan? 
Im Leben nahm ich noch der Schaafe nie mieb an. 
„Habt Ihr im Leben noch gehütet Schaafe nie, 
Da ist mein langer Speer, Euch büten lebr' icb tiel^ 

Drauf nichts als weinen tbat sie sieben Jahre langi 
Als iMben Jabr bemm, einmal sie endlich lang« 
Ein junger Rittersmann, der eben kam yom Heer, 
Ein sanftes Stimmlein bort, vom Berge tont es her. 

,,Mein kleiner Knappe halt! des Resses Zügel nimm| 
Dort auf dem Berge bor* icb eine SUberstimm'; 
Ein süsses Stimmlein schallt mir nieder in das Tlud, 
Vor sieben Jahren bort' ich es zum leztenmaL 

Hei, junge Magd vom Berg! Heil sei mit dir! Gluck 

zu! 

Dn bidfst wohl gutes Mabl ! so firendig singest dn«^ 

Ja freilich gutes Mahl; Dank sei's dem lieben Gott! 
HaV nor gegessen hier ein kleines Stuckeben Brod. 

„Sag an, du schone Maid, die Schafe hütet hier! 
In jenem Schlosse wohl bekomm* ich ein Qiiavtier?^ 
Ja wohl , mein edler Herr ! Gut Lager ist im Schloss, 
Und aocb ein schöner Stall zu stellen drein das Boss. 

Ein gutes Flaumenbett zum ruhen trefft Ihr dort. 
So hatt* icbs auch einmal, als noch mein Hann mcbt 

fort. 

Nicht in der Krippe ward mein Lager da gemacht, 
Nldit in des HnndiBs Napf mein Essen mir gdvadil. 
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„Wohin, mein liebes Kind, woliin dein Hann denn 

ging? 

An demer Hand, ich teh's, da blinkt ein Hochseil- 

ring.'' 

Mein Mann, o edler Herr, der ist beim Heer und 

kriegt ; 

Er hatte blondes Haar, so blond wie Eures fliegt. 

„Und hatt' er blondes Haar, so blondes Haar wie ich^ 
Bin ich^a vieUeicht nicht selbst? Komm schnell, be- 
trachte mich!^ 
Ich, deine Frau, dein Weib, dein Schatz dich wie- 
der fand! 

Ja wohl, ich bm die Frau von Fauet zugenannt 
„So lass die Heerde gehn, und komm zam Schloaa 

mit mir; 

Ich strebe eilig hin, mich treibt der Bache Gier. — 
Glück zu, mein Brüderlein! Glück zu und Heil sei dir! 
Wie geht es meinem Weib, dir anvertraut von mir?** 

Hecht tapfer noch und schön; setz dich o Bruder 

mein! 

Sie wird nach KemperU wohl mit den Damen sein. 
Sie gieng nach Kemperle , ein grosses Fest ist dort , 
Wenn sie znrucke kommt,, du triffst sie hier am Ort 

„Du lugst! du schicktest sie wie eine Bettlerin ; 
Im Srmlichen Gewand zum Heerdenwaiden hin« 
Bei deinen Augen ja, du sprichst ein Lügenwort! 
Da ist sie, an der Thür; hont du sie schluchzen dort? 
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Verbirg die Schande nur! fort! pack dich! weiche 

hin! 

Dein Herz ist bosheitvoll, da trägst gar niedern Sinn; 
War' meines Vaters nicht hier, meiner Mutter Haus, 
Ich triebe mit dem Schwert die Seele dir heram.** 

* 
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11* 

Die Wadittyli. 



Sanct Malo*8 junge Gatlia webt, 
80 oft am Fenster sie erscheint. 

Ach weh! Ach weh! Welch trüber Fall! 

Todt ist die arme Nachtigall. 

^Wamm, mein neu Gemahl, o sprich, 

Tom Bett so oft erhebst du dich ? 

Von mdner Seit nm Mitternacdit, 

Warum bist du so oft erwacht ? 

Warum barhaupt und ohne Schuh 
Vom Lager dich erhebest da?'*. 

Von Eurer Seit' um Mitternacht 
Warum so oft ich aufgewacht? 

Die grossen Schiffe wollt' ich sehn , 
Die Schiffe kommen achaa*n und gehn. 

„Nicht um die Schiffe sicherlich 

So oft sum Fenster aehleichat da dich! 
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Dich sieho die Sehiffe aieht herb«« 
Und wlreii*s mwü aoch oder drei 

Nicht iatS| nach diesen hinsmehn« 

Auch nicht nach Mond und Sternen ichSn. 

Nun, meine Gattin^ endUeh epriehf 

Was jede Sacht erhebst du dich?** 

• 

So mme ich nach der Wiege gehn« 
Mein kleines Sohnlein schlummern sehn. 

„Ich glaob* es nidit, dem Wort ist Wind, 
Da gehst nicht schlummern sehn das Kind. 

Da tSasehest nic&t mit Mahrchen mich , 
Sprich wahr! warum erhebst du dich?^* 

Mein altes Männchen , zürne nicht! 
Dein Weib jetzt sicher Wahrheit spricht. 

Ißch weeht das Lied der Naehtigall 
Im Garten Nachts mit süssem SchalL 

Vom süssen Sang bin ich erwacht 

Der Nachtigall, in jeder Nacht. 

Sie singt so sanft nnd Udilieh sehr, 

Air Nacht, air Nacht, wenn still das Meer. 

Ab das der alte Herr rernahm. 

Da dünkt es ihn gar wundersam. 



Als das der alte Herr yeraahm. 
Die leise Rede Ton ihm kam: 

ffSei walir das Wort, sei's leerer .Schall, 
Niehts fang' ich diese NachtigalL^ 

Und als das Morgenroth erschien, 

Da harn er zu dem Gärtner hin. 

„Hein guter Gärtner, hab' wohl Acht, 

Ein Ding mir trübe Sorge macht. 

*ne Nachtigall an dieser Stell', 
Die ganze Nacht sie singt so hell» 

'ne Nachtigall im Garten singt, 

Ihr Lied mich um den Schlummer bringt. 

Und fängst du bis zum Abend sie. 

Ein Goldstück geb' ich dir allhie.^ 

Und als der Gfirtner das rerstand. 
Ein Netz er aus im Garten spannt*. 

Die Nachtigall gar bald er fing. 

Damit zu seinem Herrn er ging. 

Oer Herr, als sie ihm war gebrachtf 

Hellauf in seinem Herzen lacliL 

Und ladhend würgt' ^ sie zu todt, 
'Darauf sie hin der Dame bot: 
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^Kimm lun, nimm hin, meia jang Gemahl, 
Da batt dn deme übchligaU! 

Für dich ich fing den Vogel heat| 

Ich vfinaeh', mein Sehatz, dass didi*i erfreut^ 

Als das gehört der Bohle traut , 

Er traurig ward und seufzte laut. 

Mdn Schatz und ich, man fieng nnt 8ch8n, 

Nun lionnen wir uns nimmer sehn, 

Nicht mehr wie sonst am Fensterlein, 

Wie wir gepflegt beim Mondenschein« 
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12« 

Die Braut In der Hölle. 



Hört Gross uod Klein micb! Hort mich alf 
Den Wondersanger noch einmaL 

Ein nenet Lied ich hente bring\ 

HSrt Jong und Alt, was ich euch sing'! 

Ab diess geschehen einst im Land« 

Ich erst im zwölften Jahre stand. 

Im zwölften Jahr' ich noch war, 
Und zähle nun schon sechzig Jahr» 

Kommt, wer da will, ohn' Unterschiedi 
Und Jioret aof des Sängers lied! 

Wollt ihr, zu hören kommet her! 

Denn hald yemehmt ihr mich nicht mehr* . 

I. 

Drei Nachte floh der Schlammer midi, 

Heat* Abend auch nicht schlafe ich» 
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Denn an des Stromes XJftr dorif 
Iii atchl die Yiper ünner fort 

Zischt ioimer fort, und redet drein: 
nD« ist noch eme, die ist meia. 

Aus diesem Orte yier ich nahm, 
tJnd keine in die Erde kam.^ 

Zwei junge Leut* ?on edlem Stamm 
Heut wurden Braut und BrSutigam« 

Wohl aehtzehn Schneider sind zur Hand 
Nur für der Braut Hochzeitgewand* 

Ihr Hochzeitkleid sie machten fein. 
Und stickten drauf zwölf Sterne klein , 

SiwSlf Sternlein stickten sie im Kranz , 

Den Mond und auch der Soaae Glanz. 

Sie zogen achtzehn Schneider an^ 

Allein entkleidet' sie Satan. 

Als man die Mete gesungen hatt\ 

Sie wieder auf den Kirchhof trat. 

Als man sie sah zur Hirdie gehui 
Da war sie lilienweiss zu sehn. 

Wie sie den Fuss zum HeiBgeha hebt, 

Sie furchtsam,. wie ein Täubchen bebt. 
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Ein grosser Herr im Prachtgewand 
Und Panzer an der Pforte atand. 

Ein goldner Helm das Haapt ihm drückt, 
Ein Mantel roth die Schultern adunuckt 

Zwei Angen ihm im Kopf sich drehn, 
Gleich Blitzen unterm Helm zu sehn. 

Ein englisch Rosa hat ihn gebracht t 

Von schwarzer Faibei gleich der Nacht. 

Der Huf des Bosses Funken addng 
Gleich dem, das jenen Herrn einst trug, 

Den Herrn Petei* von Izelvet, — 
Gott geh* ihm sanfte Bnhestatt\ 

„Die Neuvermählte gehet mir! 
Ich zeige sie den Meinen hier. . 

Ich zeige sie den Meinen hier, 

Und komme gleich zurück mit ihr.^^ ^ 

Umsonst sie harren lange sehr, 

Die Neuvermählte kouunt nicht mehn 

IL 

Heimging vom Fest der Geigei' Schaar, 
Noch lang* eh s Nacht geworden war. 

Da kam im priichfgen Kleid der Herr: 
„Daa Hochzeitfest vergnügt euch sehr!^^ 
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Gar schSn das Fest gewesen ist, 
Doch wird das junge Weib vermissl! 

„Das junge Weib verlorst ihr heot? 

Wär't ihr zu sehen sie erfreut?^ 

Wohl mSchten wir gar gern sie sehn , 
Wird uns nur Böses nichts geschehn. 

Noch war yollendet nicht das Wort, 
So waren sie ani Ufer dort. 

In einem Ivleinen Kahn sie sind 
Das Meer durcheilen sie geschwind. 

Den Angst- und Knochensee sie sehn, 
Und an dem Höllenthor sie stehn. 

i,Yon deiner Hochzeit siehst du hier 
Die Fiedler znoi. Besuch hei dir« 

Was gibst du ihnen für Geschenk, 
Dass deiner sie so eingedenh?^^ 

Da ist mein Hochzeitband, das sollt 
Ihr nehmen, wenn ihr anders wollt 

Hier auch den Hochzeitring von Gold , 
Den bringt dem Gatten, mir so hold. 

Sagt, weinen soll er nicht um mich, 
Kein Sehnen hier noch Leid hab* ich. 
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Das bringt von mir dem Gatten dar« 
Am Hochzeittag er Witwer war. 

Auf gold'nem Stuhl ich sitz* fumrabr, 
Bereite Heth der Todtea SeUar« 

£h' aie noch einen Schritt gethan. 
Ein jammerroll Geschrei besann: 

. M Flach each| ihr Fiedler, tausend Peio!^^ 
Der H8Ue Abgnind schlang sie ein. 

Hatt sie bewahrt ihr Hochzeitband 
Und blieb ihr Ring an ilmr Hand, 

Der Bing, geweiht bei ihrem Bund, 
Dann machüoe blidk der HSlle ScUnnd. 

Die Maid, die dreimal £h* rerspiicht, 

Und blicht das Wort, und freiet nicht, 
Trifft in der Holle das Gericht. 

Getrennt Ton Gottes ewger Stadt, 
Wie Ton der Bos* ein Wellies Blatt, 

Gesondert von des Himmels Raum, 
£in abgehau ner Ast yom Banm. 
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13, 

Die drei vothen Hönelie. 

I 

Ich beb' an allen Gliedern, ror Jammer beb' ich sehr, 
SeV ich, -wie trifft die Erde das Elend rings omher. 

Wenn ich des Frevels denke, der kürzlich erst geschah, 
Seitdem verging ein Jahr nur, dem Städtlein Kemper 

nah. 

Katelih Moal wallfahrtet^ den Rosenkranz sie sprach, 
Mit allerlei Gewehr ihr drei Mönche kamen nach« 

Drei Möncb\ drei rothe Mönche mitten im Weg ßir- 

wahrt 

Sie ritten grosse Pferde, gepanzert ganz npd gar. 

„Komm mit in unser Kloster, du schöne Maid so hcddf 
Es soll dir dort nicht fehlen an Silber noch an GoU.*^ 

Mit Gunst, ihr hohen Herren, ich nimmer euch be« 

gleit', 

Gar furcht' ich eure Schwerter,, die hängen euch zur 

Seit'. 

„Komm mit uns, junges Mädchen, dir droht kein 

böses Ziel/' 

loh geh' nicht mit, ihr Herren, denn Schlimmes sagt 

man vieL 
4 
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,,llan bort von bSsen Leuten gar viele bose Wort, 
Flucb allen bSsen Zongen , die lästern fort und fort. 

Komm mit uns, junges Mädcben, und fUixlit' dicb nicht 

so sehr!** 

Ich will. nicht mit euch gehen, verbrannt sein wollt' 

ich eh r« 

„Komm mit uns in das Klost^, dort sollst versorgt 

du sein!** 

Ich geh* nicht mit ins Kloster, bleib' lieber draussen 

fein. 

Dort sieben junge Mädchen, zum Freien schon begehrtt 
Sind schon hineingegangen und nicht meh^ heimge* 

kehrt. 

„Sind sieben hingegangen, bist du die achte schon ;^ 
Sie werfen auf ein Boss sie, und sind nut ihr entflohn« 

Entfloh'n zu ihrem Kloster, entflohen gar geschwind, 
Geknebelt auf dem Rosse, queer liegt das arme Kind. 

Als sieben bis acht Monden, wohl auch noch mehr 

vorbei , 

Da hielten gar verlegen sie Rath auf der AbteL 

Als sieben bis acht Monden, wohl auch noch mehr 

vorbei , 

Mit dieser Maid, sagt Bruder, was zu beginnen sei^ 

„Begrabt sie in die £rde! — dort unterem Kreuz! — 

Fürwahr 

Ambesten eingemauert sie unterm Ilauptaltar! 
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' Am Allar emgemauert beut Abend soll ne adii! 

Von ihrem Haus fallt keinem , sie dort zu suchen, ein. 

Und als der Abend sinket, der Himmel spaltet sich, 
Es fturmt, es regnet^ hagelt and donnert fiirehterlicli. 

. Noch spät ein armer Ritter sich auf dem Weg befand, 
Um überfid das Wetter, es trieft* ihm das Gewand« 

• 

Der, eine Herberg' suchend, kam jenem Ort ▼orbei 

, Und nahte sich der Thüre der Kirche der Abtei* 

Gewahrend einen Schimmer, ei* dort sich niederbückt, 
Ein kleines lichtletn brennend durch's SchlusseUoch 

erblickt. 

Dort grüben die drei HSnche ein Grab am Hanptaltsr, 

Die Füsslein angebunden, die Maid zur Seite war. 

Das arme JMa'gdlein jammert* und bat um Gnade noch: 

„Lasst mir, o Herrn, das Le])en um Gotteswillen 

doch! 

Ihr Herrn, um Gotteswillen ^ nur nicht mich umge- 
bracht. 

Bei Tag will ich mich bergen, umirren nur bei Nacht.^ - 

Und bald Terlosch das lichtlein; des Bitters Schreck . 

war gross, 

Noch stand er an der Thüre ganz starr und regungs- 
los. 
- 4* 
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Oa horl er ans dem Grabe des Mägdleins JatuMr 

noch: 

,iO hatt' ich für mein Kleines Oel and die Taufe doch! 

Und wiird' die letzte Oelong mir selber noch vol TheiH 
Dann sturb* ich noch zufrieden, und kam'' zum ewigen 

HeiL'^ — 

^Mein Herr Bischof von Geroc , wacht auf aus Eurem 

Traum! 

Ihr habt ein gutes Lager , Ihr liegt auf weichem Flaum» 

Ihr habt ein gutes Lager, auf weichem Flaum Ihr ruht. 
Doch seufzet tief Tergrabei^ ein armes Mägdlein gut ; 

Nach Oel und nach der Taufe sie ächzet für ihr Kind, 
Für sich die letzte Oelung sie heischt, drum eilt ge- 

« schwind.^ 

Der Graf am Hauptaltare die Grube öffnen Hess, 
Daraus, als kam der Bisc^ff die Maid man eben riss. 

Man zog das arme Mägdlein aus ihrer Grube tief, 
Mit ihrem kleinen Kinde, das ihr am Busen schlief. 

Wund riss sie beide Arme, zerriss die Brust ioi 

Schmerz , 

Zeixiss dl« weisse Brust sich, riss ein bis in das Heiz. 

Der fromme Herr, der Bischof, als dieses er geschaut, 

Auf beide Koiee fiel er, am Grabe weint er laut« 
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Drei Tage und drei Nächte auf kalter» Erd' er ruhti 
Im härenen Gewände, die Fusse nnbeschuht. 



Und in der dritten Nacht nun als sich beim Fackel* 

schein 

Versammelt alle MSache, tefft sich das Kindelein. 

Und Sffnete die Augen ^ ging anfirecht, ging gerad 
Zu den drei rothen MSnchen, durch die geschah die 

That. 

Verbrannt sie worden lebend, die Asche in den V^d 
Zerstreut; so für den Frevel am Leib gestraft sie sind* 
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14* 

Bavon von Janlos. 

» 



Zum Fluss ich gieng der Arbeit nach, 
Der Todtenyogel seufzt' und qprach: 

,,Du bist rerkauft, weisst da es schon, 
' Tina, an Janioz, den Baron?^^ 

Mutter! ists wahr, was horte ich, 
Dem Greis Janioe yerkaoft ihr midi? 

ifMein Töchterlein, ich weiss es nicht, 
Fkag* demen Vater, was er spridit»^ 

Vater, isfs wahr, berichte mich, 
Lob von Janioz yerhanft bin bdi? 

„Hein liebes Kind, ieh weiss es nicht. 

Frag* deinen Bruder, was er spricht/* 

Lannik, mein Bmder, sag* nur s gern. 

Bin ich verkauft dem grossen Herrn? 

„Verkauft ja bist da dem Baron, 

Und gleich fortwandern mussl du schon. 
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Ja, ohne Säumen auf die Fahrt, 
Oer Kaufpreis schon gegeben ward: 

An Silberthalern zehn fünfmal, 
Goldgoiden eine^ gleiche ZahL^ 

Mein Mütterlein belehre mich. 
Was für ein Kleid soll nehmen ich? 

Das weisse, wollene Gewand, 
Gewoben yon der Schwester Hand. 

Schwarz oder roth? Das Mieder. wohl 
Von schwarzer Seid* ich nehmen soll«? 

„Nimm welches Kleid, dir nur gefiQlt, 

Gleich ists, was immer du gewählt. 

Das schwarze Boss am Thore sieh*^ 
Das harret, dass der Tag entflieh I 

Dein, bis die Nacht herembricht, harrt 
Das schwarze Ross, bestimmt zur Fahrt ^ 

# • * • 

IL 

Nicht writ de ham den Pfad entlang, 
Da tSnt* ihr nach der Glocken^ Klang. 

Sie rief, das 4nge thrflnenyoll: 
O heiige Anna, lebe wohl! 



• 



~ M — 

Ihr Heimathglocken lebet wohl! 
Meiii Obr euch akht mehr hören aolL 

Als sie den See der Angst ersah, 
Hielt eine Schaar too Todten da. 

Die Todtenschaar in weissem Kleid^ 
In kleinen Nadicn alimd bereit 

£in Haufen Todter ihr aich zeigt , * 
Dass aich ihr Haupt, rar Schrechen neigt. 

Ala aie dorohritt dea Biatea Thal, 
Die Todten folgen ihr zomaL 

Da ward der Sdimerz der Maid ao groae, 
Dasa ihr die Pein die Augen achloas; 

Da ward der Schmerz der Maid ao grcaa, 
Dass sie in Ohnmacht aanh vom Boaa» 

UI. 

„Setz dich zu mir, mein liebes Hind, 
Bia mit dem Mahl aie fertig aind!^^ 

Am Feuer sitzt der Edelmann , 
Schwarz wie ein Bebe angethan, 

Weiss Bart und Haar, die Augen glfibtt) 
So wie zwei Feuerbrände apriöm* 
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. ^Nun ist das jange Mägdlein hier, 
Das ich aehon Uag enehnet nur. 

Auf, liebes Kind, nnn komm mit mir, 
AU meine SdiStze seig' ich dir! 

Durch alle Zimmer geh* mit mir, 
Mem Gold and Silber zShlen wir!'^ 

Höcht' lieber bei der Matter gat 
Spärn' zählen in des Herdes Glut. 

„Komm, in den Heller steigen wir, 
Den besten Wein kredenz ich dir!^ 

W«r' Wasser mir Tom Quell gesclienkt , 
Der meioes Vaters Rosse tränkt I 

„In die Marktllden geh* mit mir, 
Einen Fe^tmantel kauf ich 4ir/^ 

Wir' mir ein Hoch von Lein gebracht, 
Den meine Mutter mir gemacht ! 

,,Zam Rleiderschranh wir gehn, mein Schats, 

Zu wählen Borten zum Besatz/^ 

Die weissen Tressen besser stehn , 

Die säumt' mein Schwesterlein Helen'! 

„Ist's also wie dem Mand mir sagt, 

80 bin ich's nicht, der dir behagt. 
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Ich Thor, warum verstamiiit' mein Mund 
AU ich dich kaufte, mAt zur Stund? 

Als ich dich kaufte mir zur Pein , 

Da gar niehto Trott dir mag verieiha!^ 

IV. 

Ihr guten Voglein in der Luft, 
Hort meine StimmCi die euch ruft. 

Ihr fliegt ins Dorf, ich bleibe hier, 
Bei euch ist Lust, und Leid bei mir! 

Air meine Landsleuf griisst mir sebSu, 

Griisst alle, die ihr werdet sehn : 

Lieb Mutterlein, das mich gebar, 
Den Vater, der mein Nährer war. 

Lieb Mütterlein, das mich gebar, ^ 
Den Priester, der mein Täufer var. 

Mein Lebewohl an jeden singt, 

Und mein YerzeQi^a dem Bruder bringt. 

V. 

Zwei bb drei Monden sind entAohn, 

Das ganze Haus, es schlummert schon* 



Liegt in des sanften Schlafes IVlacht, 
Da nahet schon die Mitternacht. 

Nicht drin ein Laut, nicht draussea stört, 
Ein Stinunlein an der Th&r' man hdrtt 

,,Um Gott, lieb Matter, Vater mem, 
LaasI beten iur eur Tochterlein! 

Und betet andi, nehmt Traner fein. 

Im Sarg liegt eaer Tochterlein 



16. 

Dev HUehlMnidev. 



L 

Da8 schSoste Edelfräalein in weiter Rund' im Land, 
£in achtaEdinjälirig Mädchen war, Gwennolaik genannt 

Ein Schwesternpaar, der Vater, die Mutter ihr gebricht; 
Todt sind die Ihren alle, nur die Stiefmatter nicht» 

Wohl könnt' es Mitleid wecken, laut weinen sie zu 

sehn, 

An ihrer Haasthür' Schwelle, die Maid so sanft, so 

schön. 

Pas Aug' znm Heer gewendet sie vom KUcUnuder 

träumt, 

Oass er, ihr einziges Hoffen, zar See so lange sänmt.' 

Nach des Hilchbmders SchiflOein anfii Heer ihr Aoge 

sieht, 

Sechs Jahre aind verflossen, seitdem yom Land er 

schied» 

„Hinweg aus meinem Wege, und nach den Thieren 

^ sieh! 

Ich reiche dir nicht Speise, zu sitzen müssig hie!^ 



^ Ol ~ 

Sifl weckt ne swei« drei Stmidea im Winter noch vor 

Tag, 

Daw ne das Feuer scbSrea, das Haus ihr hehreo mag. 

Am Feienbronn sie sclSpfet das Wasser (ur das Haus^ 

Ihr Urügiein ist zersprungea, der Eimer läuft ihr aus. 

Einst ¥rar die Nacht |;ar dunkel , da war die Flut 

nicht hbr^ 

Das macht das Pferd des Ritters, der kam von Naoned 

dar. 

,1 Gesunden Leib! £i bist du verlobt nicht, junge 

Magd?" 

Und ich, yne kindisch thöricht; „ich mreiss es nicht 

ich sagt\ 

„Seid Ihr verlobt? idi bitt' Euch, o saget mir es 

doch!" 

Hein lieber Henr, erlaubt Ihr's, verlobt nicht bin 

ich noch. ^ 

^Nun nimm hier meinen Goldring, sag der Stiefmutter 

nur 

Braut seist du einem Ritter , der her von Naoned fuhr. 

Es gab ein grosses Treffen, sein Knappe fiel im Streit, 
Er selber ist venvlindet Tom Schwerdthiebi an der 

Seit*. 

Drei Wochen und drei Tage, dann ist die Wunde 

heil, 

Dann kommt er froh zum Schlosse und holt Euch 

heim in EU ." 
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Sie länft^gieieli nach Hame, betchaat, was sie em- 
pfing, 

Und sieb% an ihrer Rechten blinkt des Milchbniders 

Bing. 

11. 

Hin schwand die eine Woche, die sweit' und drille 

schwand , 

Noch Ton dam jungen Biller sich keine Hönde fand. 

„Ich muss dich bald vermählen, schon lange dacht 

ich dran. 

Und wählte dir, o Tochter, wohl einen tüditgen 

Mann.^ 

Wenn Ihr s erlaubt, o Mutter, ich will nicht andern 

Mann, 

Als den Milchbruder nehmen , der ist gekommen an. 

Der steckte an die Hand mir den goldnen Hochzeil«» 

ring; 

Bald kommt er, mich zu holen, gar schnell und guter 

Ding. 

„Schweig" mit dem goldnen Ebbing, zum Stock ich 

greifen will! 

Der soll dich sprechen lehren, nun aber schweige still! 

Magst wollen oder weigern, dess ohne Sorg' bin ich, 
Jobik Alioadek freit, der junge Stallknecht, dich/^ 
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Jobik, o weldi ein Sdireeken! Vor Selimerz ich 

sterbe doch, 
.0 meine ame Hnllerf wir* ete am Leben nodi! 

,iGeh' in den Hof zu weinen , wein dort, ao viel da 

wiUt 

Magst nur Gesichter schneiden. Drei Tag"; — - dann 

i$t*a erfüllt.'' 



HL 



Der alte Todtengräber zog eben durch das Land, 
Die trübe Mahr' zu melden, ein Glocklein in der Hand* 

,,Man bete für die Seele, die einst Herr Hitter war, 
Ein Mann, ao lang er lebte, gerecht nnd mathig gar! 

Der tödtlich jüngst verwundet vom Schwerdthieb in 

die Seit% 

Hinter Naoned da unten, in einem schweren Streit. 

Wenn morgen ainkt die Sonne, beginnt die Todteh* 

wacht, 

Darauf er zu der Kirche wird in die Graft gebracht.^' 



IV. 



„Ihr kehrt ja heim recht balde!'' — Ob heim ich 

geh? o ja! 

„Das Fest ist nicht geendet, und noch die Nacht nicht 

da." 
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Jdi kann fSr iie niebt zOmuk das Mitleid; nur mit 

Graun 

Hann dort im Hans dam VieUiirt ich in dat Antlite 

schaun. 

Des Mägdleins bittre Thräoe ein jedes Herz durch- 
schnitt, 

Bings um sie weinte jeder, und selbst der Pfarrer 

mit 

« 

Ueut° Morgen in der Pfarrkirch', da weinte Jung und 

Alt, 

Air, ausser der Stiefmutter, nur sie blieb streng und 

halt 

Je mehr die Spiellent' spielten, als man nach Hanse 

liam, 

Je mehr man Trost ihr spendet', je hoher wuchs ihr 

Gram. 

Bei l'isch am Ek^nplatze, die Spebe man ihr bot, 
Sie trank nicht einen Tropfen, ass keinen Bissen Brod. 

Man wollt' zu Bett sie legen, abnehmen ihr Gewand, 
Den Bing warf sie zu Boden, zerriss ihr Hochzeit- 

bandk 

Oa floh Sie ans dem Hanse gelosten Haars zur 8tnnd\ 
Und wo sie sich rerborgen, das wurde noch nicht 

kund. 
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V. 



Tarloscfaen war der Schimmer der Lichter rings om» 

.her, 

Und alles ist im Hanse im Schlummer tief und schwer; 

Im andern Dorfe drüben im Meierhof allein, 

Da wacht in seinem Kummer das junge Mägdelein. 

„Wer ist da?'* — Ich dein Nola, ich dein Milch- 
bruder kam! 

„Bist du*$? Bist du*8 wahrhaftig, mein theorer Brfiu- 

tigam!** 

Sie trat heraas, schnell schwang sie anPs weisse Ross 

sich jetzt, 

Umschlingt ihn mit der Rechten nnd hinter ihn sieh 

setzt. 

,,Gott, wie geht*s schnell! man memt, schon hnndert 

Meilen flieh' 

Mijt uns das Ross; wie glucklich bin ich! so war ich*s 

nie. 

Ist*s weit zo deiner Matter? ich wäre dort sdion 

gern!'* 

Halt mich nnr fest, lieb' Schwester , wir sind daron 
4 -nicht fynL — 

Vor ihnen flog mit Schreien der Eulen Heer geschreckt, 
Vor ihnen wilde Thiere flöhn, die der Hafschlag weckt*. 

* 5 
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„Wie so gelenk dein Rom ist! Wie glänzt der Waffea 

Schein! 

Da bist recht gross geworden, lieber Milchbmdsr 

meiff! 

* 

Du bist recht schon geworden ! Ist denn dein Uans 

noch weit?^ 

Halt mich nur fest, lieb' Schwester, wir hommen 

hin bei Zeit» 

fyOein Hers ist ja so eishalti nnd so dorchnässt deiii 

Haar ! 

Eiskalt dein Herz und Hand sind, du frierest doch 

nicht gar?** 

Halt mich nur' fest, lieb* Schwester, wir sind nichl 

weit dayon, 

Du borst der Spielleut' T8ne von nnsrer Hochzeit 

schon. — 

Er hat nicht ausgesprochen, da hielt der Renner an, 
An allen Gliedern schandernd, laut Wiehern er be- 

' gann« 

Und auf ein tehSnes Eiland sie fanden sich Tersetzt|' 
Ikrauf eine Menge Leute mit Tanzea sich ergetzt 

Von schönen jungen Mädchen, von Burschen grosse 

Schaar, 

Die hielten bei der Hand sich und waren lustig gar. 
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Ein Raam mit grünen Baomen voll Aepfeln sie um* 

Und hinten an den Bergen der Sonne Strahl aufging. 

Ein kleiner klarer Bronnen, der rieselt auch allhie, 
Wenn draus die Seelen trinken, zum Leben kommen 

sie» 

Bei Sang und Freudejauchzen und Lust hier Gwen* 

nola 

Die liebe Mntter wieder ond die zwei Schwestern 

sah. 
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liez - Br eiz , 

Kationalgesang der Bretagner. 



I. 

« 

Gegen Lorgnez einst Lez-Breiz, der Heid, 

Gewaltigen Streit eihub im Feld. 

Gott geb' den Sieg in Bretagner Hand, 

Und gute Mähre für unser Land* 

Herr Lez-Breiz, also bericht't die Sag", 
Zum Knappen er sprach an diesem Tag: 

Steh* auf, steh' auf, o mein Knappe klein ! 
Und nimm mein Schwert nnd putze mirs fein! 

Heim, Schild und Lanze putze mir gut, 

Ich rothe sie heut mit Frankeublut. 

Hit Gottes Hilfe, mit Armes Kraft 

Noch heute sein sie hiuweggeraiTt! 

„Mein lieber Herr, mir saget, ich bitt', 
Nehmt Ihr nicht anch ins Gefecht mich . mit 
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Was spräche dein Mutteiiein dassu. 

Kämst mcht zurück mehr zum Dorfe du? 

Wenn auf die Erde fliesset dein Blut, 
Wer ihrem Kummer dami Einhalt thut? 

,,Um Gott, mein Herr, wenn 'Ihr liebet mich. 
So iasst ZOT Schlacht Ihr mich sicherlich. 

Ich furchte nie der Franzosen Zahl, 

Mein Herz ist hart und gar scharf mein Stahl. 

Wer immer will, mag dawider stehn, 

Wo Ihi* hingellt, will ich aucU hingehn. 

Wo Ihr hingehet, da halt ich Schritt^ 

Und wo Ihr kämpfet, da kämpf* ich mit!^ 

11. 

Herr Lez-ßreiz zog zu dem Kampf hinab, 
Ihm folget aliein sein kleiner Knapp'. 

Sanct* Anna von Armors Kirchelein 

Da ging zu beten er fromm hinein: 

Heilige Frau Anna, gebenedeit*. 

Sehr jung ich einst Euch zuerst mich weiht\ 

Ich noch nicht za'hlte zwanzig Jahr, 

SCfhon zwanzigmal in der Schlacht ich war. 
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Wir siegeten All' in jedem Streit, 
Durch Euch, o Jungfiraa, gebenodeit 

Kehr* ich, wie immer, nach Haus zurück , 
Gebt Ihr mir, o heilige Annai Gluck: 

Euch eine Wachsschnur dann dar ich bring*, 
Die dreiinal Eure Maner umschliog', 

Die dreimal Eure Kirch^ umzeucht, 
Und dreimal um Euren Kirchhof reicht, 

Und dreimal gehn soll um Euer Land, 
Sobald ich mich hab* zurüchgewandt; 

Eine sammtne Fahne mit Atlas fein. 
An einer Stange Ton Elfenbein; 

Und aieben Glocken von Silber noch. 
Die Tag and Nadit ob Euch Buten hoch; 

Und dreimal will ich auf meinen Knien 
Zum Quell mit Eurem Weibkessel hin. 

„Ritler Lez-Breiz in die Schlacht hinein! 

Mit meiner Macht will ich mit dir sein!^ 

lU. 

Da kommt Lez-Breiz und mit ihm sein Heer, 
In eisernen Panzern alle schwer. 
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£r reitet ein klein weiM Eselein, ^ 
Hit hanfinieni Halfter er lenkt es fein. 

Ihn selbst geleirt nur ein Knappe klein, 
£r soll ein sdbrecUidier Mann wohl sein. 

^ieh da! Lorgnez, der schreitet einher « 
Und mit ihm naht ein gar zshireieh Heer 

Hinter ihm ein Heer gar gross zn sehn, 

Zehn und noch zehn und wiederum zehn. 

Schon ziehn sie hin zum Kastanienwald, 

Wir mögen uns schwer jetzt wehren bald!'* 

Da magst wohl sdien, wie* gross ihre Zahl, 
Sobald sie gekostet meinen Stahl. 

Schlag an mein 8chwerdt*nar dein Schwert, jetzt 

hin! 

Der Feindesschaar ynr entgegenziehn* 



„£i glücklichen Tag, Ritter Lez-Breiz! 
Ei glücklichen Tag, Ritter Lorgnez! 

„Ich komme, zu nehmen das Leben dir. 
Der König hat es b<^ohlen mir.^ 

Sag** deinem K^nig nur an von mir, 
Ich spotte sein, und ich trotze dir* 



Ich spotte dein, wie ich spotte sein, 
' Trotz deinem Schwmit und dem Heere deia* 

Geh heim aach Paris zu schönen Fraun, 
Und lass in vergoldetem Kleid dich schaon! 

Sonst mach' ich so kalt dein Blut zumal, 
Wie Stein oder wie ein Stfickchen Stalil. 

^Ritter Lez>Breiz sage mir an wohl bald. 
Wo kamst dn zur Welt, in weldiem Wald? 

Der letzte Knecht in dem Heere mein, 

Der schlug' den Helm dir rom Haupte dein!^^ 

Lez-Breiz, da der Feind so trotzig sprach, 

Das Schwert er zog aus der Scheide jach. 

Wenn da meinen YatSr nicht kanntest schon, 

So zeig ich dir doch, wer ist der Sohn. 

V. 

„Wie ihr rennt im Wald! Eil habt ihr wohl! 

Eure Wehl' ist Staubs und Blutes voll. 

Kommt, wascht euch in meiner Siedelei — 

Mein Vater sagt, wo cia Brunnen sei! 

Fär meinen Herrn such* ich einen Trank, 

Der müd vom Kampfe darnieder sank 
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Auf dreizehn Feinden im Blute roth; 
Zamt war der Hitler Lorgnez todt. 

Ich hab* erschlagen die gleiche Zahl, 
Die andern naihinen die Flacht zamaL 

VI. 

Nicht gut bretagnisch im Herzen war, 
Wer da nicht herzlich gelacht fürwahi*! 

Zu schaun das Gras von dem Blut so roth. 
Und die verflachten Franzosen todt; 

Herrn Lez-Breiz zu sehn da sitzen traun, 
Und sich ergSizen, sie anzuschaun. 

Man hat dazu dieses Lied gemacht, 
Dass stets man gedenke dieser Schlacht, 

Dass die Bretagner es singen >volil, 

Und dass man Herrn Lez-Breiz ehren soll.. 

So soll man es singen in der Rund\ 
Im ganzen Land soll es werden hand! 
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Die blelelie Axenor. 



Die bleiche Azenor ist Braut, 

Doch nicht mit dem Erwihlten traut; 

Die bleiche Azeoor ist Braat, 
Doch nicht mit ihrem Schiller traut 

m 

l. 

Klein Azeuor am Brunnen sas89 
Ihr Kleid von gelber Seide iras. 

Sass ganz allein am Quellenrand 
Und Pfriemenkrant sosammenband. 

Einn Strauss zu binden sie begann , 
Für ihren Schüler von Medean. 

So sass sie an dem Brunnen frei, 
Da kam Herr Iwen* dort Torbei. 

Auf einmal da Herr Iwen werth 
Vorüber rennt auf weissem Pferd; 
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Im schnellsten Rosslauf wie er reift^ 
Da wirft er einen Blick zur Seit': 

^Hier diese mein Gemahl muss seiiii 
Sensit werd' ich nimmer eine frein!^^ 

U. 

Es sprach der Schüler von Mezlean 
In aeinem Haas den Diener an: 

^Wo find* ich einen Boten wohl? 
Dem aSssen Lieb ich schreiben aolL^ 

Gar wohl man Boten finden kann, 
Dodi kommen schon za spät sie an« — 

„Sprich! kleine Magd, sag* ohn Gefahr, 
* Was bringt mir dieser Brief för Miihr?^ 

« 

Ichf Azenor! nichts wissen kann, 

Nicht in die SchuF ward ich gethan. 

Ich, Azenor! kanns nicht yeratehn. 

Drum öffnet ihn, so mögt ihrs seEn! — 

Non mit dem Brief sie niedersass, 

Legt' ihn aufs Knie und emsig las. 

Sie kam damit za Ende nicht, 

Weil Thränenfluss rom Aug' ihr bricht. 
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„Wenn dieser Brief mir redet wahr, 
So ist er nahe schon der Bahr'/^ 

Als sie die Bede von sich gab, 
So stieg die Treppea sie hinab. 

„Was Nenes denn im Hans geschah, 
Oass stehn im FeuV die Spiesse da? 

Dass die zwei Spiess^ am Heerd sich drehe , 
Der gross' und iiieia im Feuer stehn? 

Was ist geschehn für neue Mähr, 
Dass hier die Spielleuf kommen her?« 

Dass hier die Spielleut' kommen an, 
Die Knappen auch von Kermorwan?'^ 

Nichts Neus geschah zu dieser Frist, 
Doch morgen Eure Hochzeit ist« 

„Soll morgen meine Hochzeit sein, 
Leg' ich mich bald aufs Lager mein. 

Nicht mehr aufsteh' ich sicherlich, 
Bis man ins Grab Tcrsdiarret mich.^ 

Wie sie erwacht', als früh es tagt. 
Da trat herein die kleine Magd; 
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Die kleine Magd ins 2Simmer ham, 

^nd ihren Sitz am Fenster nahoi. 

^Ein grosser Staub steigt aaf vom Plan, 

Und viele Pferde kommen an. 

Herr Iwen reitet Tor dem Zog, 

Oer bräche wohl den Hals mit Fug. 

Ritter und Knappen im Geleit, 
Viel Edelleute weit und breit. 

Ein weisses Boss er reitet zur Lust, 

Mit goldnem Panzer auf der Brust. 

Ganz goldnen Panzer hat das Pferd , 
Und rothe Deck' von Sammet werth.^^ 

Verflucht soll diese Stunde sein! 
YeiAucht Vater und Mutter mein! 

Auf dieser Welt die jungen liCut 
Nie dürfen thun, was sie erfreut 

IV. 

Bleich Azenor, die weinte lant,' 

Wie sie ^ur Kirche ging als Qraut. 

• 

Klein Azenor ehielt flehend an. 
Als sie vorbeiging bei Mezlean. 
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^Mein Mann! ein ireaig, bitt' ich dich, 
Last in diets Hans liier gehen nick!^ 

« 

Für heute gehst du nicht hinein. 
Gefällt dir's, darf es moigen smn. 

Die arme Asenor! ach irie 

Sie weint! und niemand trfistet ^! 

Und jedermann ihr Trost versagt, 

Als einzig ihre kleine Magd. 

„Schweigt, edle Fra«, nnd wdnet nicht! 

Der liebe Gott Euch Lohn verspricht.^^ 

Klein Azenor weint am Altar 

Noch immer, als es Mittag war. 

Vom Altar bis vor Hirclienthfir 

Hört man ihr Herz sich spalten schien 

„Kommt, liebe Tochter, hraimt heran! 
Dass ich den Ring anstecken kann*^ 

Das, was ich thun muss, dunht mich hart, 
Mein Liebster nicht mein Gatte ward.' 

„Klein Azenor! Ihr sündigt schwer, 
Ihr ehlidit einen Mann, gar hehr« 

Viel Gold nnd Silber hat iec Hann, 

Arm ist der ächüler von Meslean.^\j 
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Und mfisst ich mit ihm betteln g«Iui, 
Da hätte lüeauuid aMsfasutekal 

58« reden Aaen<» begann , 

So bald sie harn nach Kenooryaii. 

Schwiegermntter, saget mir, 
Wo ward gemachl; mein La^ hier? 

»et achimeen Hitters Kammer nah, 
Ich fuhr' Euch hin, so seht Ihr's da. — 

Auf beide Knie sie niedersank, 
Die blondep jQaare hingen ihmL 

f 

Zur End* fiel sie in Seelenpein : 

Herr Gott! Hm- Gott, erbwm' dkb oeiö*. 

VI. 

„Fraa Mutter, sagt zu dieser Fri«, 
Wohin nteia Weib gegangen irt.«* 

Zu schlafen gieng sie ins Gemach, 
Drum sie zu trösten, geht ihr nach • 

Als in die Kammer er trat ein: 
Viel Freada, junger Wittwr aria! 
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^Mariä und Dreieiiugkeit! 

Meinst du, dass dic]b ein Witwer freit'? 

Ein'n Witwer ich dich nicht Yermrin\ 

Bald aber wirst du einer sein! 

Hier ist mein Hochseitldeid, das woU 

An dreissig Thaler kosten soll. 

Das sei der Meinen Magd gebradit, 
Der yiele Sorgen ich gemacht; 

Die brachte mir, mein lieber Mann , 
Verlorne Briefe von Mezlean. 

Dann dieser neue Mantel hier, 
Den meine Mntter stickte {nir: 

Der möge fiir die Priester sein, 
Zu Messen für die Seele mein. 

Mein Kreuz und auch mein Rosenkranz, 
Die sind für Euch, mein Gattei ganz* 

Die hebet auf, ich bitt' Euch, fein, 
Andenken soUs der Hochzeit sein! & 

VIL 

Was ist geschehn im Weiler dort ? 
Die Glocken läuten fort und fort. 
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Azenor ist gestorben hie. 

Das Bavpt anf ihres Mannes Knie. 

Auf kleinem Tisch im Schioss Henan 

Diess Lied man fing zu dichten an; 

Bei Pont At^ im Schioss Henan, 

Dass mans fiir immer singen kann. 

Oes alten Herren Bard* es macht*, 

Ein Fräulein zu Papier es bracht*. 
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Die Belagerans von Gwenvamp, 



Auf, Pförtner, scbliesset aaf das Thor, 

Der Graf von Rohan steht davor! 
Mit ihm swSlftausend Mann allhiCi 
Stadt Girengamp eng umsehliessen sie. 

„Diess Thor wii^d aufgeschlossen nicht, 
Nicht each, noch einem andern Wicht! 

So lang 's Herzogin Anna wehrt, 
Der diese Stadt aliein gehört.^^ 

Wird man wohl offnen diese Thor, 
Dem Räuberprinzen, der davor 
Steht mit zwölftansend Mannen. atfll, 

Und Gwengamp nun belagern will. 

„Gar fest sind meine Thore all*, 
Die Maaem hornig, gut der Wall, 
Vor Zorn erruth' ich, hör' ich sie, 
Stadt Gwengamp wird genommen nie! 

Lasst achtzehn Mond sie lagern hie, 
Sie könnten nimmer nehmen sie* 
Lad't die Kanonen mnthig heut! 
Und lasst nun sehen, wens gereot«^ 
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Es li^n dreitsig Kugeln hier, 

Die dreissig Kogeln laden wir, 
An Pal?er fehlt es nicht dabei. 
Genng auch gibt es Zinn und Blei! 

Und als er wieder kam zurück, 
Traf ihn ein Schoss zum Missgeschick , 
Ein Schoss, den that rom Feind ein Mann, 
Der war genennet Gwazgaran« 

Die Heisogin Anna darnach 
Zum* Weib des Feoerwerkers spracht 
Herr Gott! was fangen wir nun an? 
Yennindel ist dein armer Mann! 

,,Und wfr' andi todt mein lieiber Schate , . 

Ich stelle mich an seinen Platz! 
ich lad' für ihn nnn sein Gesdiuts, 

So miiss es |;ehn! Donner und Blitz 

Als kaum sie sagte diese Wort, 
Gebrochen sind die Manem dort. 

Die Thor der Feind gebrochen hat, 
Voll Ton Soldaten ist die Stadt. 

„Soldaten euch die Mägdelein 
Ich schenk; Gold, Silber das ist mein, 
Was Gwengamp noch für Sehä'üBe hat, 
Und mein ist auch die ganze Stadt. ^ 
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Herzogin Anna sank aiift Knie, 
Als so ihn horte sprechen sie! 
,,Maria, du so gnadenreich, 
H5r unser Flehn, und hiif sogLsich!^ 

# 

Herzogin Anna, da er rief, 
Sogleich sie in die Kirche lief, 
Aof bdde Rniee sank, sie bald, 
Wohl auf den Boden feucht and kalt 

,1 Jungfrau Maria, gibst du bloss 
O&sk heilig Hans zum SuU dem Ttoss, ' 
Die Sahristei zum Speishaus dar, 
Zum Kuchentiaeh den Hauptaltar? 

Moeh eh* sie ausgesproehtti hatt\ 

Ein grosser Schreck ging durch die Stadt; 
Denn ein Kanonenschuss erscholl. 

Neunhundert Mann er tödtet' wohl. 

Da war Verimrong rings umher , 
Die HSnser bebten alle sehr. 
Und aller Glocken lauter Klang 
Erscholl, und niemand zog den Strang. 

Mein Knapp! mein lieber Knappe klein. 
Du bis! gar rüstig, rasdi und fein. 
Steig sckaell juf jenen hohen Thurm, 
Und spähe dort« wer läutet Sturm. 
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An deiner Seite hängt ein Schwert , 
Siehst du nun jemand, der begehrt, 
Dass er die Glocken läuten mag, 
Das sei durch dich sein letzter Tag. 

HinaufWarts froh ein Lied er sang, 

Herunterwärts ihn Schrecli durchdrang. 
,,Ich stieg hinauf hoch auf den Thurm, 
Niemand ich sah, der lautet Sturm* 

Niemand ich sah, und S2)äht* genau, 
Niemand als unsre liebe Frau, 
Jungfrau Maria ond ihr Rind, 
Durch sie im Schwung die Glocken sind.^ 

Der abgefall ne Prinz darnach 
Zu seinen 851dnem also sprach s 

Gesattelt jetzt , hinaus in Hast ! 
Den Heifgen ihre Hänser lasst! 



19. 

Die Fasinaehf von Bospavde» 



Am zwanzig siebten Tage im Februar es war, 
Ab man ziSilt' vierzehnhandert und sechs und achtzig 

Jahr, 

Wohl in den Faschingstagen , im Städtlein Rospardeo, 
Da ist ein grosses Unglück, ihr Christen, horte, ge- 

schehn* 

- * 

Drei wilde junge Bursche zur Schenke traten ein, 
Aus vollen Humpen gössen sie in den Schlund den 

Wein; 

Als sie sich satt getrunken, ihr Wanst gefüllet war: 
„Lasst uns in Thierhaat' kleiden, und Masken laufen 

gar.** 

Der eine der drei Bursche, der hat den frechsten 

Sinn, 

Raum fem sind die Gesellen, läuft er zum Kirchhof 

hin^ 

Und stellt auf seinen Kopf sich, denkt, auf den Hopf, 

irelch Graun! 

Den Schädel eines Todten, das war ein Graus zu 

schaun« 
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und in die AugenliShIen setzt er zwei Lichter dbrt> 

So geht er ysie ein Teufel durch alle Strassen fort, 
Die Kinder ganz erschroclien ihn flohen mit^Geechrei, 

Und selbst yerstäodge Leute 'wichen ihm aus mit 

Sehen. 

Erat Kefen lang sie einzeln dnrch alle Strassen fort, 
Dann harnen sie zusammen an abgelegnem Ort, 
Air drei sie heulten, sprangen, jauchzten ans ToUer 

Brust, 

„Uomm her zu uns, o Herrgott! und mach mit uns 

dir Lust!'' 

Gott, müde sie zu sehen, schickt einen Donnerknall, 
Dass in der Stadt erbeben davon die Häuser alF, 
Dass von den Städtern jeder sich £ust und in sich 

geht. 

Und meint, dass das Weltende schon vor der Thure 

steht. 

Der jüngste drauf, noch eh* er begeben nch nadi 

Haus , 

Trug auf den Kirchhof wieder den Schädel er hin- 

• ans, 

Eh' er ?on ihm sich wendet, spricht er zu ihm und 

lacht: 

„Komm zu watt^ ToStensdbfidel , zum Essen nmgpn 

Nacht!« 

Dranf hehrt er um nach Hause, legt ach zur Ruh 

und schlief 

Auf seinem guten Ijager die ganze Nacht durch tief, 
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FrSli «Und er «sf , und bat $Uk m Arboit foitg«* 

macht, 

JHUkt $n deo rorgen Abeodi noch an den Ga^t ge^ 

dacht. 

Er griff nach seiner Gabel und ging zur Arbeit hin. 
Und aang mit laater Stimme, mit sorgenfreiem Sinn; 
Doch als man in der Dämmrung beim Abendessen 

aass, 

Oa hört man unten einen, der Uopft amThore baas. 

Oer Hnecht atand a«]^ za Sähen, der ward vom Schreck 

80 hranh, 

Oass hinter sich er taamelt und rücklings niedersank. 
Drauf gleich zwei andre sprangen ihn anfiEoheben fort. 
Die fasste solches Grausen, dass gleich sie starben 

dort. 

Der Todte aber mitten ins Haus ganz langsam schritt : 
^Zum Essen bin ich kommen, du ludst mich, iss nun 

mit! 

Komm, lieber Freund, nicht weit ist's, wir setzen 

uns zu Tisch, 

Die Tafel ist bereitet in meiner Grube frisch.** 

Und eh* er noch geendet, eV jene Red* vorbei, 

Der Jüngling voll Entsetzen that einen lauten Schrei; 
Er hatt' noch nicht geendet, noch nicht geendet, da 
Dea Armen Haupt am Boden man ganz zerschellen 

sah. 
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OenoTefli Von Rustef anu 



I. 

Als Schaaft noch ivieidete Jannik klein, 
Nicht dacht* er, er müsst* einst Priester sein. 

Nicht MSoch noch Priester einst werd' ich sein 
Mein Sinn steht auf schöne Mägdelein. 

Da kam die Matter eins Tags daher: 

^Mein Sohn, mein Jann, da bist klug gar sehr, 

Geh heim, und lasse die Schaafe slehn, 
Du mus&t zur Schule nach Kemper gehn! 

Du musst wohl lernen und Priester sein, 
Lebwohl am sagen den Mägdelein. 

II. 

Die schönsten Mädchen der Zeit im Land 
Hai man die Tochter Herrn Naar'a gminnt 

ihr Haupt erhob keine schönere dor(, 
Als Ann NanrV TBditer, im ganzen Ort. 



Sie glänzten den andern Fraalein Tor, 
80 wie der Mond tot der Sterne Chor. 

Auf weissem Zelter liess jede sich sehn 
Beim Ablasslbste Ton Pont Aren. 

Zu Pont Aren auf dem Ablasstag 

Das Pflaster tSnt yon des Hufts Schlag. 

Von grüner Seide trug jede ein Kleid, 
Am Hals voU hing ein golden Geaäuneld« 

Die jüngste, das ist die schönste, die 
Man sagt Jannih ▼on Kerlileis lieht ne« 

,,Yier Schüler liebten mich armes Hind, 
Jetst alle Priester geworden sind! 

I>er letzte wird Jannik FlMier sein, 

Das bricht mir das Herz vor grosser Pein.^ 

Jann Flecher empfangen soll die Weihn, 
Am Thore sass Genorefa fein; 

Vor ihrer Thür Genovefa war, 
Und Spitxen de stickte emsig gmr. 

Zum Stielten sie Silberfaden nahm, 

(Das sdimückt einen HekA gar wandemam.) 



Jann Flecher, wollt Ihr mir glauben fein, 
Ihr geht nicht hin sa empihhn die Weih n. 



Ihr geht nicht hin zu empfahn die Weihot 
Wollt Ihr gedenh det Vergangenen sein. 

^ Nicht heim nach Hause kann kehren ich, 
Ibineidig mSdite man nennen mieh.^ 

Seid Ihr gedenk des Gered's nicht mehr, 
Das Ton ims lief in dem Iianid nmher? 

Habt meinen Ring Ihr rerloren gar, 

Den Euch beim. Tanz ich geschenkt filrwahr? 

„Eur goldenes Bingleui nicht von mir harn, 

Doch Gott es mir von dem Finger nahm.^ 

Konmit, Jannik Fleoher, m mir zurück. 

Ich will mit Euch theilen all mein Glück! 

Hein JTrennd, o Jannik, znruck mir kehrt! 
Ich folg* Euch, wohin Ihrs nur begehrt. 

Dann zieh ich gerne selbst Holzschnh' an, 

Dass ich iiir Euch nur ai^beiten kann. 

Und wollt Ihr nicht boren meine Bitt\ 
So bringt mir die letzte Oelung mit! 

„O Gott! ick nimmer Evch folgen mag: 
Denn Gottes Ketten icii leider trag*! 



— 92 — 

Denn Gottes Hand mich gefesselt hält, 

Ich nehm* die Weihn und ealng* der Welt!"" 

IV. 

Lud als er zurück non iiieder kam, 
Im Schloss za Remper er Einkehr nahm. 

^Herr von Bostefan, Glück* wünsch' ich heat« 

Ali'n Gross und Kleinen viel Glück und Freud! 

Viel Glüclt und Freude für Gross und Klein, 
Weit mehi*f als mir mag beschieden sein« 

Ich komm* hier, weil ich £iich bitten wollt*, 
Zur ersten Mess ihr mir gehen sollt 

Zar Messe ja komm* ich Euch gera {8rwahr! 
Ich biet* Euch die erste Gabe dar. 

Ich zwanzig Thaler Euch geh* genau, * 
Und sehn Eure Pathe, meine Fran. 

Ja zwanzig Thaler Euch sind beschert, 

Zu Ehren Euch junger Priester werth! 

V. 

Als ieh gekommen nach Pen al Lenn, • 
Da wollt ich auch zn d^ Messe gehn , 
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Da sah ich laufen gar viele Leut\ 

Die hatf ein gewaltiger Schreck zerstrent.* 

«,£i, gute Alte, mir sagt zur Frist, 
Ob schon die Hesse geendet ist?^ 

Die Messe wohl schon begonnen war. 
Doch kennt* er sie nicht auslesen gar. 

Er konnte sie nicht auslesen mehr, 

Dm Genoyefen er weint' zu sehr! 

» 

Sein Ange vom Thranenflnss ihm schwoll, 

Drei grosse Bücher er weinte voll. 

Das jonge JUdcben lief her mit Hast, 

Dem Priester sie ^eide Kniee umfasst. 

„O haltet doch ein! hSrt auf! um Gott* 
Sonst mögt ihr verschulden meinen Tod!^ 

Der Herr Jann Fisher ist Pfarrer schon, 
£r ist jetzt Pfarrer im Dorf Mizon. 

Und ich, der ich dieses Lied erdacht, 
Ich sah ihn weinen in mancher Nacht« 

In Thränen ich oft gesehn ihn hab', 
Wo Genorefa nnn ruht im Grab. 



21. 



Vnsope Vraa von Volgont. 



h 

,,HeiI sei, mein Vater , nnd Freade dir!^ 
So früh| meto Kind, was machst du hier? 

Was wasch st du , liebe Tochter mein , 
Das weisse Tuch? Was soU das sein? 

^iBfein Vater, ich will bitten dich. 
Nach Folgoat geh hin für mich. 

Zu Fuss und baai^uss gehe hin, 
Wenn du*s yennagst auf beiden Knien! 

Du ündest dort die Asche werlh 
Der Armen, welche du geniOirt/^ 

Was thatst.da, armes TSchterlein, 

Dass du zu Asch' verbrannt sollst sein? 

,9 Ein Kindlein man erschlagen hat, 
Und mich beschuldigt man der That/^ 



Herr Paligwen Mb Tag s vor Tiaeh 
G^angen war zu jagen frisch. 

,,Ein todter Hase, sieh* gesdiwind! 
0 neioi s' ist. ein erwürgtes Kind. 

An einen Baninast man es hing, 
Noch ist am Hals die seidne SchliogV^ 

Nach Haus zu seiner Frau er kam, 
Erfüllt war ihm das Herz mit Gram. 

,,Sieh! dieses Kind, ermordet gar, 
Wer ist e» wohl, die es gebar ?^ — 

nFrau Pachterin, Euch gut es geht. 
Dort Euer Hanf gar trefHich steht 

Mein Hanf steht nicht so trefHich dort, 

Ihn tragen Eure Tauben fort. 

„Wo mögen Eure Töchter sein, 
Dass ich Euch sehe ganz allein 

Zwei sind zum FIuss mit Kleidern fort , 
Zwei andre Hanf bereiten dort 

Zwei sind zum Hanf ausbreiten hin, 
Und die swei letzten reSen ihn. 



Nur Maria Fanchonik schon lang, 
Die Nichte, liegt im Bette kcank. 

Im Bette Hegt sie kranli allein, 
Schon seit acht Monden oder neun« 

• 

,,So Sifnet Piehterin, jiie Thür, 
Und meine Fathin zeiget mir!'' ~ 

«iNun, meine Pathin, sagt mir fein^ 
An welchem Orte habt Ihr Pein?^^ 

Zwischen dem Leib und Herzen mein 
O liebe Padiin, leid* ich Pein! 

„Steht auf! steht auf, o Fathin mein. 
Dem Vater Fransez beichtet fein; 

Dem beichtet Eure Sünde schwer, 
Und hütet £uch| ich warn' £uch sehr/^ 

Bin keine 8und*rin, sicherlich! 

Erst vor acht Tagen beichtet' ich. 

„Das Laognen nimmer Euch gelingt. 
Gar grosse Sünde Ihr begingt: 

Ihr gingt heut früh dem Waide zu, 
Denn roth yon Blat sind Eure Schnh«^ 

„Mein junger Diener, schnell mir sag', 
Was auf der Strasse yocgeba mufi^ 
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Von Wiguryesfi die Maier nahn, 

Henker kommt, die PatUn an. — 

« 

Wer da nicht weint, fiihlt nimmer Gram, 
Als sie zum Markt yon Folgoat kam. 

4. 

Das Mägdlein, alt erst fünfzehn Jahr, 
Zwei Häseker ziehn zum Galgen dar. 

Ein armes Weiblein, alt gar sehr, 
Trog eine Kerze vor ihr her. 

Und kommend sprach sie noch das Wort: 

Nicht mein war jenes Hindiein dort! 

Die Edelfrau kam her, und bat 
Für ihre Pathin noch nm Gnad*. 

„Die Pathin ihr mir geben sollt. 

Ich wiege sie euch auf mit Gold; 

Und ist genug ench dieses nicht. 
So zahl ich meines Pferd's Gewicht; 

Ich zahr so schwer der Zelter mein, 
Das Mädchen and ich selbst mag aein!^^ 

Die Pathin rettet kein Gebot, 
Wie sie getödtet, sei sie todt! 

7 
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Ali man sie ISngen wollt^ sam HaU 
So eben sitzt der Seneschal. 

Nicht lange Zeit verging, da lief 
Der Henker m ihm hin vnd rief ^ 

Herr Seneschal horts gnadig an, 
Die Fanchoaik nicht sterben kann. 

' Drück' mit dem Fuss die Schul tern ich 
Sie lacht mich aus and wendet sich. 

„So fasst sie, werfet sie herab, 
Im Scheiterhaufen sei ihr Grab! 

Auffasst und werft sie, schüret wohll 
In Glut und Rauch sie sterben soli/^ — 

Nicht lange Zeit verging, da lief 
Der Henker wiederum und rief: 

Herr Seneschal! hört's gnädig an, 
Die Faochonik nicht sterben kann. 

Bis an -die Brust kt Glut gefacht, 
Yon ganzem Herzen doch sie lacht 

„Eh* solches Ding ich glauben kanUi 
Auf meinem Tische bräht der Hahn , 
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Oer Haho, den auf der Schüssel hier 
Gebraten ich aoisEehrte adiier/* — 

Wie staunt der Seneschall, der Hahn 
SBeranf tlAdi zn hrah n begann« 

Fanchonih, yerzdhe mir! 
Oa nicht, ich selber flahlte hier. 

Ich 'war's, nicht du, der Unrecht that! 
Wer in der Glnt besdiarmt dich hat?^^ 

Jongfran IHarie ron Folgoat werth 

Hat unterm Fuss sie weggekehrt ; 

Der Christen Mutter Fraa Marie, 

Die Glut Yom Busen wehrte sie« 

^^Nach Wignrwez nun eilet hin, 
Und sendet nach der Fächterin^ 

Zar Pfichterin sm schnell gesandt, 
Dass werd' die Sünderin erkannt!^ 

Sie alle gehen durch die Glnt, 
Das Feuer keiner Schaden thut; 

Das Feuer keiner Schaden thut, 
Allein die Magd verzehrt die Glut. 



7« 
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32« 

Foiitanellan. 



L 

Vom Kirchspiel Prad Fontanellan 

War weit und breit der schönste Mann; 

Er jüngst zu einer Erbin ham^ 

Vom Schooss der Amm* er fort sie nahm. 

„Sag, kleine Erbin, sage mir. 
Am Graben da, was machst du hier?'^ 
Ich pflücke Sommerblumen fein 
Für mein liebes Milchbrüderiein. 

Für mein liebes Milchbrüderiein 
Ich pflüche Sommerblumen fein. 
Doch hab' ich Furcht und zittVe sehr, 
Fontanellan möcht' kommen her. 

„Nun, Ueine Erbin, sag mir an, 
Kennst du denn wohl Fontanellan?^^ 
Ich kenn* Fontanellan zwar nicht, 
t)och hört' ich, dass man von ihm spncht. 
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Ich hört' von Sun schon sprechen wohl^ 
Gar böse nennt man ühn^ er soll 
Gern rauhen junge Mägdelein, 
Besonders £rbümen so fein. — 

• 

Fontanellan ^ der säumt nicht lang, 
£r seine Arme am sie schlang, 
Setzt sie im Sattel hinter sich, 
Nach Sanct Malo mit ihr entwich. 

Nach Sanct Malo er föhrt* sie fort 
Und that sie in ein Kloster dort« 
Und als sie yiercehn Jahr alt war, 

Da nahm er sie zum Weibe gar. 

IL 

Schloss Koadelan ihr Sitz dann war, 

Dort sie zur Welt ein Kind gebar. 
Ein Kind, so schön and wonniglich, 
Das Yater Fontanellen glich. 

Da ward gesendet ihm ein Brief, 
Der eilig nach Paris ihn rief. 

„Ich muss allein hier lassen Euch, 
Und nach Paris ibrtreisen gleich.^' 

Fontanellan, o bleibe hier! 

Gern eahr ich einen Boten dir. 

Um Gott! geh' nicht; denn gehst du fort 

So kommst da nicht zaruck yon d(nt. 
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„Mein Schatz, sei nur getrost und still! 
Aufsuchen ich sie aelber irilL« » 
HaV auf den Sohn nur Aditimg mir, 
So lang ich weile fera von hierl^ 

Drauf eh' er ging, Fontanellan 
So redet seinen Knappen an : 
,,Ich geh* die allendifiiiste Fahn* 
Wohl unsrer Frau von JElozeran. 

Ein Banntr und mandi aehSnet Kleid, 

Wenn meinem Kind Ihr Schutzwach* seid. 
Und nicht vergesst Fontanellan, 
Bis dass ich kehi^ naeh Roadelan*^ 

m. 

^Herr König und Frau Konigin, 
Ins Schloss zu euch ich kommen bin.^ 
Seid, weil Ihr kamt, willkommen nour; 
Doch dürft Ihr niebt zoruck ron hier. 

„Herr KSnig, ich werd* heim doch gehn, 
Wo nicht, so wollen wir schon sehn. 
Lasst satteln mh' mein Ross^ ich sag', 
Dass wieder heim ich kehren mag,^ 

Koadelan sollt Ihr nicht mehr sehn. 
Und auch nicht ins Geföngniss gehn, 
In meinem Schloss an Ketten nicht, 
Für «wei bis drei es mir gebricht! 
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,,0 Knapp', mein Heber l^leiner Knapp, 
Nach Koadelan mir eilig trab\ 
Und meinet* Erbin sage wobl^ 
Nicht Spitzen mehr sie tragea soll! 

Nicht Spitzen mehr sie tragen soll. 
Denn ihr Gemahl ist Kummers voll ! 
Bring mir ein Hemd zum Todtenhleid, 
Halt mir ein Leichentaeh bei*eit» 

• 

Ein leinen Hemd mir bringe fein. 
Ein grosses Tuch von weissem Lein, 
Und eine Schussel auch vergolde. 
Mein Haupt darauf ihr legen sollt« 

Hier, diese Locke Haars nimm an, 
Heft' sie an's Thor von Koadelan , 
Dass Leute, die zur Messe gehn, 
Dem Grafen Gnad* von Gott eiüehn/^ 

Nehmt Haare nur soviel ihr wollt| 
Die Schusse] braucht ihr nicht von Gold; 
£uV Haupt wird auf die Strass man roUn 
Dass Kinder Ball mit spielen soirn. — 

Der Knappe liam nach Koadelan; 
Habt guten Tag! er da begann, 
Frau Erbin habet bessern Tag, 
Als ihn mein Herr nun haben mag. 
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Er bittet tun ein Hemde fein, 

Und um ein Leichentuch von Lein, 
£ine Schüssel auch von Golde wohl, 

Drauf seinen Kopf man schauen soll. 

IV. 

Dort in Paris, da staunt man sehr, 
Und fragt: Wer kommt doch wohl daher? 
Von fernen Landen eine Dam' 
Mit grossem Lärm gezogen kam. 

Die Erhin kommt von Koadelan, 
Mit grünem Schleppkleid angethan; 
War' ihr bewnsst, was mir bekannt, 
Sie trüge wohl ein schwarz Gewand. 

^VLen König ! sehr Euch fleh ich an, 
Gebt mir zurück doch meinen Mann!^^ 
Den Mann ich Euch nicht geben kann, 
Denn vor drei I'ag ihn rädert' man. — 

Wer jetzund kam' nach Koadelan , 
Dem hätt's im Herzen weh gethan, 
Dem hätt* das Herz die Pein verzehrt, 

W enn ohne Glut er schaut' den Heerd; 

Und Nesseln wnchem überall, 

Wohl auf der Schwelle, in der Hall*, 
Das Haus, den Saal verMrüstet ganz, 
Und dann die bose Wdt im Glanz. 
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Die Armen, wenn vorbei sie gehn, 
Mit Thräoen öfter« bleiben stebn; 
Sie weinen, fohlend recht die Noth: 
^Der Armen Mutter, ach! ist todt!^^ 



IM 



23. 

Die Erbin von HLerulaz- 



Von Kerulaz die Erbin zart, 

Trieb kein Geschäft Ton andrer Art, 

Als dass sie "Würfel spielte gern 
Mit Kindern von den Edelherm. 

In diesem Jabr sie trieb kein Spiel, 

Denn sie besass des Guts zuriel; 
Verwaist des Vaters Tod sie klagt. 
Beglückt, irem sie wird zugesagt! 

„Verwandte air von Vaters Seit', 
Die wünschten stets mir nichts als Leid 
Anf meinen Tod nur gieng ihr Math,' 
Damit sie erben dann mein Gat*** 

I. 

Von Kerulaz die Erbin fein. 
Wie muss sie heut* so glücklich sein! 
Von weisser Seid' ist ihr Gewand, 
Und goldnen Strauss ins Haar sie band. 



^Die Erbin tragt nicht solche Schuht 
Die man mk Siesteln knüpfet zn; 
Nnr weisse Strumpf, Seidschuhe stehn 
Von Kerulaz der £rbia schön.^ 

Im Saal man redet solche Wort\ 
Als trat zum Tanz die Erbin dort; 

Denn mit der Mutter kam zur Zeit 
Harkgraf von Melz und gross Geleit. 

^Dass ich ein weisses THnbcben war, 
Und schwebte überm Dach einher, 
Zu hören was sie iadeln ein 
Dort meine Mutter und die sein'. 

Das, was ich seh' bringt Bangen mir. 
Nicht ohne Absicht sind sie hier; « 
So weit Yon Gerne kommen fein, 
Vom Hans die Erbin gilt s zu frein. 

Ist gross sein Nam* und viel sein Gold, 

Dem Grafen bin ich doch nicht hold ; 
Uingst hab' ich Kerthomaz allein. 
Dem will ich stets zu eigen seinl^ 

Auch ängstlich blickte Kerthomaz 
Auf jene Lent* zu Kerulaz; 
Er liebt' die Erbin minniglich. 
Und öfter sprach er drob bei sich: 



^War' idi im Rotenbosch einmal 

Im Garten Nachts die Nachtigall f 
Wiird' sie die Blamen pflücken gebii 
So konnten wir einander sdm. 

War* ich im Teich ein Entelein, 
Da wo sie wascht die Kleider rein, 
Ich netzt' das Auge mit dem Nass, 
Das daron träufelt in das Gras.^^ 

IL 

Auch Zalaun kam, wie er pflag, 

Sonnabends an, als sank der Tag; 
Er kam nach Keralaas aufs Schloss, 
Und ritt ein kleinea schwarzes Boss. 

Er kam zur Thür und pocht davor, 

Die Erbin öffnet' ihm das Thor. 
Zu einer Armen gehn sie wollt*. 
Die Brod Ton ihr empfangen aollf. 

„Ei, kleine Erbin, sagt einmal. 

Wo ist denn die Gesellschaft all'?** 
Die Hunde sie ins Wasser ziehn. 
Geht, Zalaun, zu ihnen hin« 

„Nicht dass ich Hunde trinken iass*, 
Bill ich hieher nach Kerulaz; 
Den Hof will ich Euch machen fein, 
Das macht Euch klüger, Erbin aein/^ 
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Die Erbin, jenen Tag sofort, 
Sprach zur Frau Matter diese Wort*; 

„Seit der Markgraf zum Schlosse kam, 
Oa ist mein Herz erfüllt mit Gram. 

Frau Mutter hört mein Flehen an, 
Gebt mir den Grafen nicht zum Mann ! 
Gebt lieber mich an Pennarün, 
Viel lieber auch an Zalaün. 

Gebt Herthomaz mich lieber noch, 
Das ist der liebenswerthste doch. 
Er kommt sehr oft znm Schlosse hier, 
Ihr duldet, dass er dienet mir/^ 

O Kerthomaz, sagt mir einmal, 
War't Ihr auch schon in Kastelgall? 
„Ich war in Kastelgall, doch trann. 
Ich fand nichts Gutes dort zu schaun. 

Nichts Gutes dort ta Schaan ich fand. 

Nur einen Saal mit russ'ger Wand, 
Die Fenster halb zerbrochen sind, 
Und durch die Pforten streicht der Wind. 

Im schlechten Saal mit rassiger Wand 

Ein altes schmutz'ges Weib ich fand, 
Hea sdmitt sie den Kapannen hie, 
Und ketnen Haber gab*s für sie.'' 
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Herr Kerthomaz, Ihr sprecht nicht wahr! 
Der Markgraf ist begütert gar; 
Des Schlosses Thor hat Silberglanz, 
Die Fenster sind vergoldet ganz. 



Der mass es grosse Ehre sein, 

Die der Marltgraf begehrt zu frein. — 
„Mir Mutter dünkt es keine £hr , 
Darnach ich strebe nimmermdir.^ 



Denlit, liebe Tochter, anders nun. 
Um £aer Gluck ist mir*s zu thun; 
Man gab das Wort, es ist gethan! 
Der Markgraf -werden muss dein Mann. 



Die Frau von Kemlaz alldort 

Zur Erbin sagte dieses Wort; 
Weil FoU \oa Eifersucht sie war, 
Denn Kerlhomaz sie liebte gar. 



„Das Siegel und den gold'nen Ring 
Von Keithomaz ich einst empfing; 
Als ich sie nahm, ich war im Glück ^ 

Nun geh' ich weinend sie zurück 

Hier Kerthomaz! Ihr nehmen aoUi 

Ring, Siegel, Ketten auch rom Gold; 
Man will nicht, dass ich Euch darf frein, 
So darf nichts mein, «aa Eußh iat^ aeial^^ 
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. IV. 

Ein hartes Hans wobl der besass. 

Der nicht geweint zu Kerulaz; 
Die arme Erbin, als sie ging, 
Das Thor noch einmal sie umfing. 

,,0 Kemha, du Scbloss so bebr, 

Leb' wohl! ich sehe dich nicht mehr. 
Lebt iroU, ihr Macbbam, alle irobl! 

Auf immer nun ich scheiden solL^^ 

Des Kirchspiels Armen weintea bfoi 

Die Erbin aber tröstet' sie: 
,,Ihr Armen weinet nidit zamal, 
Besucht mich nur in Kastelgail! 

Almosen geh* ich jedea Tag, 

Und dreimal jede Woche mag 
Korn, Gerat' and Haber zweimal aeon 

Man Scheffel künitig euch verleihn/^ 

Harhgraf ron Meb yemahm das Wort, 
Dem jungen Weib er sagte dort: 
Was das betrifi^, das lasst mit Fug, 
Dazn bin ich nicht reich genug. — 

„Nichts, Herr! yön Eurem Gat lA mag, 

Almosen geh' ich jeden lag. 
Damit die Armen bitten Gott, 
Für ansre Seelen, wenn wir todt,. 
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V. 

Es war zwei Monden woU darnaeh, 

Auf Kastelgall die Erbin sprach: 
„Treff keinen Boten ich denn an, 
Dais ieh der Matter achreiben hann?*^ 

Ein junger Knappe h5rt das Wort, 
Der sagte zu der Frau sofort: 
Wenn Ihr nor wollt, mögt achreiben Ihr, 
Man wird achoa finden Boten hier. 

Drauf einen Brief sie niederschrieb, 

Den Knappen sie zu eilen trieb, 
Gleich soll nach Kerulaz er fort. 
Der Matter ihn zu bringen dort. 

Als ihre Matter den erhielt, 

Sie lustig in dem Saale spielt' 
Mit Edelleuten dort Tom Land, 
Dabei sich Kerthomaz befand. 

Als sie gelesen hatt' den Brief, 

Dem Kerthomaz sie hastig rief: 
„Schnell satteln lasst die Pferd* zumal, 
Noch Nachts wir gehn nach Hastelgall.^ 

Za Kastelgall sie kamen an, 
Die Frau ron Keralaz begann: 
„Gabs Neues hier zu dieser Frist, 
Dass so versperrt der Thorweg ist?^^ 
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Die Erbin, die man hergebracht, 
Gestorben ist sie dieie Nacht. 
„Ist todt die Erbin, dann ich hab 
Das arme Weib gebracht ins Grab! 

Oft sprach sie, ab sie nodi gelebt: 

Dem Grafen nicht von Melz mich gebt, 
Dem Uerthomaz viel lieber noch. 
Der ist der liebenswerthste doch!^ 

Die arme Mutter fast erlag 
Und Kerthomaz, dem schweren Schlag. 
Ihr Leben Gott sie weihten dann. 
Im Kloster lebten sie fortan. 
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24« 

■ 

Der Markgraf von »werraud. 



1. 

„Gluck über dieses Haos und Freod*! 

^0 ist die kleine Anna heut'?^^ 

Sie liegt und schläft so sanft, habt Acht, 

Dass sie vom Schlummer nicht enracht. . 

Sie ruht so sanft, drum nicht sie weckt, 
Dass Ihr nicht ans dem Schlaf sie schreckt— 

Darauf der Schüler von Garlan 
Die Treppen stieg sogleich hinan. 

Die Trepp hinan er stieg gar stet, 
Und setzt sich ror der Jungfrau Bett. 

„Auf, Anna Kalvez lasst uns gehn, 
Das Tennenfest wir heute sehn!^^ 

Zum Tennenfest nicht hin ich geh, 

Dass ich den hosen Mann nicht seh^ 

Den schlimmsten Junker auf der Welt, 
Der überall mir Netze stellt. 
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„Und wären ihrer hundert wohl, 
Nichts Schlimmes dir geschehen soll! 

Und waren ihrer zehnmal zehn, 

Zum Tennenfest wir dennoch gehn! 

Zum Tennenfest wir gehn; komm fort! 
So gut Yiie sie, wir tanzen dort.*^ 

Ihr wolfnes Kleid sie am sich hing, 

Mit ihrem Schüler traut sie ging. 

An jenem Tag dem Wirthe dort 
Marhgraf ron Gwerrand rief sofort. 

„Wirth! Wirth! Ihr mSsst mir Rede stehn, 

Haht Ihr den Schüler nicht gesehn 

Herr Markgraf, o yerzeihet mir, 

Ich weiss nicht wen Ihr meinet hier. 

„Yerzeihn? — fürs erstemal, wohlan! 

Ich will den Schüler von Garlan ! 

£r da hinab lustwandeln ging, 
• Sein Mädchen ihm am Arme hing. 

Zum Tennenfeste ging das Paar, . 

rsie eins so schon und frdhlich >^ ar. 
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Eine Pfauenfeder schmückt den Uut| 
Den Hals ein schwarzes Kettchen gut; 

Em Kettchen hängt am Hals zur Lust« 
Das fallt herab bis auf die Brost« 

Sie trägt ein Miederlein gestickt, 
. Und Sammt mit Silber ansgeschmucht. 

Sie tragt ein Hochzeitmiederlein , • 
Die beiden sind Terlobt, ich mein\ 

HI. 

Markgraf von Gwerrand ohne Rast 
Aafii TOthe Boss sich schwang in Hast. 

• 

Sein rothes Boss bestieg er jach, 
Und rannt* dem Tennenfeste nach« 

,fWii*f, Pfaffe, gleich dein Wams Fon dir! 
Um diese PfSnder kämpfen wir. 

Wirf, Pfaffe, gleich dein Wams von dir, 
Auf diesem Plan da ringen 

Ich nicht, Markgraf, verschonet mich! 
Ihr ad*lig seid, nicht aber ich» 

Ihr seid der Frau von Gwerraod Spross, 
Ein Bauembnrschb bin ich bloss. 
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^,Bist du nur eines Bauern Sohn, 
Tnigsl doch die sdiSoste Maid daTmi.^ 

Verzeiht, Herr Markgraf, noch einmal , 
Das Mädchen iat nicht meine WahL 

Herr Markgraf von Gwerrand lasst ab, 
Es ist Gott selbst, der mir sie gab. — » 

Anna Kalvez war gar rerstört, 
Als sie sie also sprechen hSrt** 

„Schweig! lass uns fortgehni liebes Herz, 
Der bringt ans nur Terdmss und Sdimerz.^ 

„Pfaff ! sag' mir noch, beiror da gehst, 
Ob da das Fechterspiel yerstdist.^ 

Niemals ich einen Degen trog. 

Doch mit dem Stocke schon ich schlag. 

„Lässt du mit mir in Kampf dich ein ? 
Da soUst em Eisenfresser sein.^ 

Herr Janker, nichts mein Stock vermag 
Gegen des blossen Schwertes Schlag. 

Ich tha' es nicht, Herr Janker werth; 
Denn Ihr besadelt Eaer Schwert. 

„Und soll mein Schwert besudelt sein. 
In deinem Bfaite vasdi* idi*s rein« 
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Ais Anna Kalvez sah das Blut 
£ntiUes8en ihrem Buhlen gut^ 

Anna Kalvez in Zorn nnd Gram 
Den Grafen bei den Haaren nahm, 

Dem Grafen nach dem Haar sie sprang, 
Zog ihn die ganze Tenn entlang. 

„Verfluchter Markgraf weich' von McTi 
Den lieben Schatz erschlugst du mir! ^ 

IV. 

Die Meine Anna KaWez ham 

Nach Haus zurück in trübem Gram. 

r 

,,Lieb' Matter y wenn Ihr gut mir seid, 
So machet mir mein Bett bereit. 

Macht mir mein Bett wohl weich nnd gut , 
Mein armes Herz hat schlimmen Muth.'^ 

Zuriel du tanztest, Tochter mein! 
Dirum mag das Herz erkrankt dir sein. 

„Ich tanzt\ o Mutter, nicht genug, — 
Der schlechte Markgrat ihn erschlug« 

Der schlechte Markgraf von Gwerrand 
Schlug meinen Schatz mit eigner Hand. 
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Von mir dem Todtengraber sag*, 
Sobald er ibu begraben mag. 

Er soll bedecken nicht das Grab, 
Denn bald ihm folg' ich auch hinab. 

Auf einem Bett nicht schliefen wir, 
Nun Vill ich mho im Grab bei dir! 

Wir freiten nicht auf dieser Welt, 
Nun werden wir vor Gott TCrmählt^ 



I 

Klage um den Hemi von Hevet« 



9, Sagt, armer Mann, was ist geschekni 
Dan wir Euch so erschrocken seha? 

Ihr seid so grün, mein armer Mann« 
Wie eine Traube, sagt doch an! 

Blass wie der Tod seid Ihr zu sehn, 

So sagt mir doch, was ^uch geschehn!^' 
• 

In kurzer Zeit erfahrt Ihr, ja 
Ztt bald nur, aUes was geschah. 

In kurzer Zeit erfahrt Ihr, ja 
Zu bald nmr, was ich eben sah. 

Vom Schloss zum Dorf den Weg entlang 
Da geht ein Zog bei GiockenUang; 

Herr Pfarrer geht voran dem Zug, 

Vor ihm ein Schrein mit weissem Tueh, « 

Der TOn zwei Ochsen wird gefuhrt, 
Mit silbernem Geschirr geziert; 
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Dann eine grosse Schaar sich zeigt , 
Das Hanpt in tiefem Schmeiz gene%t 

L 

Der Knecht Sanct Jann, in jener Nacht 
Lärm an des Pfarrers Thür« macht*. 

„Auf! auf, Herr Pfarrer, ^f Tom ßettl 
Schwer ist erkrankt Herr yon Neyet; 

Die letzte Oelung bringet fein, 
Der alte Herr hat grosse Pein/^ 

0 

Herr von Ne?et, Ihr seht mich hier, 
Ihr leidet schwer, so sagt man mir. 

Die letzte Oelung Euch ich bracht* 
ZSom Labsal, steht^s in meiner Macht 

„Mir ist kein Labsal mehr bestellt, 
Für meih^ Leib in dieser Welt; 

Nichts hoff* ich für den Leib, ich sag\ 
Doch für die Seel* ich jb iriinscben mag."* 

Nun beichtete der Herr, darnach 
Er za dem Priester also sprach: 

„.Lasst offen weit die Thuren stehn. 
Die Hausgenossen will ich sdm! 



Hein Weib und meiDe Kinder all* 

Ruft um mein Sterbebett' zumal. 

Die Kinder, anch die Maier gar. 

Und meiner Knecbtc ganze Scliaar. 

Noch nahm' ich unter ihnen gern 

Vor meinem Tod, den Leib des Herrn." 

Die Frau , die HInder alF umher, 
Die er gerufen, weinten sehr. 

Er tröstet' ruhig jedermann , 
Und redete so sanft sie an: 

„0 schweigt, 0 schweigt, weint nicht so sehr, 
Hein liebes Weib, Gott thuts, der Herr. 

Schweigt, meine Kinder, schweiget still, 

Jungfrau Marie euch hüten will! 

» 

Weint nicht, ihr Maier, wohlbekannt 
Ist's euch ihr Leute auf dem Land, 

Wenn Korn ist reif, so mäht man's ab, 

Wenn's Alter kommt, muss man ins prab. 



Schweigt, gute Landleut*, schweigt somal, 

Ihr Armen meines Kirchspiels all'! 

Wie ich für euch einst sorgte, nun, . 
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Wie ich, euch lieben werden sie. 
Und Gutes thim dem Lande hie. 

Nicht mehry ibr guten Christen^ weint, 
Das Wiederseheii bald efscheint.^ 

IL 

Herrn von Karne es Wunder nahm, 
AU Morgens er Tom Feste kam. 

Er kam auf weissem Boss, geschmückt 
Mit einem Kleide reich gestickt« 

£in sammt^nes feuerrothes Kleid 

£r trug gestickt mit Silber breit« 

Donnerstag früh, als beim er kam, 
Heri'n ?on Käme es Wunder nahm: 

„Warum die Ne?et, sagt, ihr Herrn, 
Geblieben sind vom Feste fern? 

Warum? das saget mir sofort! 
Man lud sie doch zum Feste dort?*^ 

Man sagt, der alte Herr Nevet, 
Er liege schwer erkrankt zu Bett 

„Und liegt der edle Herr zu Bett, 
Woblan, laset acbn, wies mit ihm atebt/' 
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AU sie zum Schlosse kamen, schon 
Da hSrien sie der Glocken Ton. 

Das Hofthor weit geöffnet war, 
Das Schloss Terlaaten ganz und gar. 

„Habt Ihr besuchen ihn gewollt? 
Im Kirchhof Ihr ihn finden aollt« ' 

Die Todtenflamm* ward auf dem Heerd 
Gestern geschürt, die Hrug* geleert 

Aufhob dann der Herr Pfarrer ihni 
Und trog ihn zur Kapelle hin*' , 

m 

Die Wittwe und die Kinder sein . 
Begruben ihn im neuen Sdirein» 

Vom Karr*n, der ihn zur Erd' gefuhrt, 
Noeh ist's ganz frisch, das Gleis Ihr spurt.*^ 

Da trieben sie die Rosse an, 
Zum Kirchhof kamen sie sodann« 

Als sie zum Kirchhof traten ein^ 

Da überwand ihr Herz die Pein. 

Der Todtengraber senkt' hinab 
Auf immer ihn ihs halte Grab, 

Und hinter ihm im schwarzen Kleid 
^ Die Wittwe sehluchst* in schwerem I^eid. . 
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Gar Uäglieh schreit der Hioder Schaar 
Vom Haupt sie rauften sieh das Haar. 

Dazu ssehntanseod Leat' umher, 
Besonders Arme klagten sehr» 

Von ihnen einer hiess Malzan, 

Diess Todtenlied er machte, dann; _ 

Der hat dies Lied gemacht zn Ehr n 

Von Nevet des geliebten Herrn. 

Von Nevet — Segen ihm im Grab! 

Einst der Bretagnev Stütz und Stab. 



36^ 

Die WalM von Iiaiiiiloift« 



Im Jahr tausend sechshundert und achtzig und drei- 
zehn, 

Zu Lannion in der Stadt dort ein Unglücli ist gescheho. 

Zu Lannion in der Stadt dort im Wirthshans es ge- 
schah , 

Dev Perinaik Hignon, als Magd sie diente da. 

Gebt uns zu essen Wiithin, Kutteln, lasst frisch sie 

sein, 

Dazu gehraten Fleisch gebt, zum Trünke guten Wein. 

Als sie genug nun hatten an Essen und an Trank, 
„Hier ist das Geld, Frau Wirthin, Heller und Pfenning 

blank« 

Hier ist bei Deut und Pfenning das Geld , das euch 

gebührt, 

Die Hagd ruft mit der Leuchte, dass sie nach Haus 

uns führt/^ 

Als drauf entlang die Strasse viel Schritte sie gethan, 

Da ladeten sie leise, die Magd sie schauten an; 
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,,Scb5n Kindi ei deine Zähne, die Wangen, Sdrn 

und Hand 

Sind weisser als der Meerschaum , den Brandung treibt 

ans Land. 

Dein Hals and deine Angen, dazu dein blondes Haar, 
Sind glänzender als Wachs noch , riel glänzender für- 
wahr." 

Herrn .Zöllner, ich euch bitte, lasst wie. ich bin, 

I mich sein, 

Lasst, wie mich Gott geschaifen, so schuldlos mich 

und rein» 

« 

Und waV ich zehnmal hübscher, ja zehnmal schöner 

noch, 

Nicht besser und nicht schlechter für euch Herrn 
• • . w ar ich doch ! 

„Kind, ihr sprecht artige Worte, man meint, ihr 

gingt fürwahr 
Zur Lehr* bei einem Pfarrer, bei denen in Begar; 

Nach euren schönen Worten, mein Kind, man sprach* 

(urwahr, 

Dass euch die Mönche lehrten im Kloster zu Begar." 

Nicht nach Begar ins Kloster ging sprechen lernen 

ich, 

Noch lehiten, könnt ihr glauben, je andre Pfarrer 

mich. 
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Jedoch bei mir za Hauee^ Herm, an des Vaters Herd« 
Hatt* idi Gedanben Tiele, die Gates mich gelehrt. 

m 

^Werft von euch diese Leuchte, das Licht y erlöschet 

wohl! 

\VoIlt ihrs, der yolle Beutel yon uns euch yverden 

SolL" 

Ich bin kein solches Mädchen, yrie man in Stödten 

sieht, 

Das Machte nm ein Paar Pfenning' doieh alle Strassen 

zieht 

Mein Bruder ist ein Priester dort in der Stadt Lannion, 
Wenn er den Schmerz erführe, er hätf den Tod da- 

yon* 



Ihr Herren, o ich bitt' eneh, eh' stursst mich in di 

FJuth, 

Es ist mir grossere Gnade, eh* ihr die Schmach mir 

thnt. 

« 

Ihr tbut mir an, ihr Herren, ach! solche grosse Pein, 
Ich fleiti* euch, scharrt lebendig mich in den Boden 

eini — 

£s yvar« Perinas Herrin so mild und gültig gar, 
Dass sie, der Magd zu harren, am Herd geblieben 

yyar. 

Sie ^ar am Herd geblieben, und immer noch sie 

waeht'. 

Bis dass die Glocke tönte zy?ei Uhr nach Mitternacht. 
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^t«ht auf! ibr faulen Leute; Herr Seneschal, nicbt 

weSt! 

Im Blute schwimmt das Mädchen, schnell ihr zu hel- 
fen eilt!'' 



äM Bxpi^z des heirgen Joseph man todt das lUdchen 

fand| 

Und neben ihr die Leuchte, darin daa Luftt aMh 

bnBnit\ 



9 
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Die Aefcevslente* 



H&rt* all* ihr Landbewohner, das Liedchen höret an! 

Das neulich ward gedichtet auf einen Achersmann. 
Er führt ein mühsam Leben, das lasst ihm wenig Rub| 
Doch wenn er*a trägt geduldig, iuhrt*8 ihn dem Himr 

mel zu. 

Oer Ackersmann arbeitet zu jeder Jahreszeit, 

So in des Sommers Hitze, als w enn s ist halt und schneit, 
Bei Hagel oder Reifen, bei Begen, Donner, Wind, 
Zpr Arbeit auf dem Felde die Achersleute sind. 

Der Ackersmana trägt immer, er trügt ein Kleid von 

» Lein, 

Nicht schön mag s in der Woche, >vie bei den Bürgern 

sein; 

Sie sind behiebt mit Erde, und oft beschmutzt mit 

Koth , 

Die Städter aehn's mit Ekel, und haben sein doch 

Nöth. 

Ein grosser Unterschied ist's , sieht man den Bürger 

an. 

Sieht man den Stadtbewohner und sieht den Achers- 

mann; 
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Der Eine jedea Tag isst Fleisch, Fisch*, weiss Brod 

dabei, 

Der Andre nur Gemüse und schimmlicht Brod und 

BreL 

D^r Ackersmann mass zahlen, muss zahlen jeder Zeit, 

Drei, vier Abgaben jährlich der König ihm gebeut; 
Und kann er dann dem Grondherm nicht gleich Ge- 
nüge thun , 

Dann nimmt man ihm sein Giitlein — da liegt der 

, Kmnumer nun« 

Dann zahlt man noch den Zehnten dem Pfarr, so ^liirs 

der Brauch, 

Das Sein^ dem Priester geben ist zwar remünflig auch, 
. M^as übrig bleibt, da gibt man den Armen noch da- 

Yon, 

Und dass nichts ihnen abgeht, den Knechten ihren 

Lohn. 

> 

Dann wird der Achersmann auch yerklagt oft vor 

Gericht, 

Auifrisst ihn mit Processen manch geiz'ger Bösewicht; 
So nimmt von seiner Armuth ein jeder was er kann; 
Dann muss er aach noch schweigen, und sehn den 

Raub mit an. 

Und kommt er dran, ganz selten, dass er sein bis- 
chen Geld, 

Das er mit soviel Sorgen zusammensparte, zahlt, 

0* 
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Dum atckt man ihn, man tebraubl ilin, an Witt ts 

nicht gebiicht, 
Ond wMi man kann, man nimmt's ihm, und lacht 

ihm in's Gesicht. 

Kon, wo die Acharaleata anch hingen, sagt man nie 
Von ihnen^ aosier Schlimmes ^ Tie! Leut' ?erachten sie. 
Und dennodii wenn man wollte, wenn recht man 

dächte dran, 

So nährt mit seinem Arme die Welt der Achersmann. 

So, ach! ist dieses Leben ein Lehen, voll Entbehr n, 
Gar hart ist nnser Sehichsal, gar feindlich nnser Stern, 
Und unser Leos ist Arbeit, vrir haben wenig Ruh; 
Doch tmgen wir*s geduldig, das fuhrt dem Himmel 

zu! 
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s 

Erster TheiL 



1. 

Wie sich der Tag zum Abend aeigt, 
Im Haas die Beltlerio sich aeigt. 
Die Beltlenn, tritt wo sie ein, 
So nvird sie jedem freuadlidi seio. 

mGoU spende Eurem ganzen Hans« 
Dem Weib und Rindern Segen ana! 
Da komm* ich wiederum einmal, 
Im Wohlsein seid ihr, hoff* ich, aU'!^ 

Gevatterin, min, 's geht noch an« 

Nur schlimm ergehfs dem armen Mann; 
Währt lang noch seiner Krankheit Noth, 
So mnsa ich betteln mir mein Brod« . 

Nehmt eine Bank, Geyatterin! 

Und setzt Euch in den Winkel hin, 
Gevatterin, nur hin Euch setzt! 
Dnd nene lUhr* erxÜhlt mir jetet* 
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^V^iel schönes Neues gibt es schon , 
Veraalimt Ihr reden nicht daTon? 
Gevatterin , vernahmt Ihr nicht , 
WoTon im Land umher man spricht?^ 

Darauf begann mein Gatte lieb : 
Ein wenig Milch dem Weibe gib, 
Milch und Gebackenes nimm für sie, 
Und leg' es ihr auf ihre Knie« — 

„Jannik Skolan, yernahmt Ihrs nicht? 
Ward eingekerkert, wie man spricht, 
Zu Gwenned er gehangen ward 

Für manchen Frevel schwer und hart/* 

Ich weiss' Ton nichts, Geratterin, 

Ich komme jetzund nirgends hin, 
Ich kann nicht ans dem Hanse gehn. 
Ich muss nach meinen Kindern sehn! 

„Er hatte Böses yiel gethan, 

Schon seit zu leben er begann, 
Er that der Frevel schon genug, ' 
Noch eh* er Moriset erschlug. * 

II. 

weidete des Taters Vieh, 

Und an nichts Böses dachte sie, 

Sie weinte nnr ein einzigmal, 

Als ihr ein Wolf ein Schäfiein stahL 
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Einmal zuvor geweint sie hart\ 
Doch jetzt zum zweitenmal sie/s that» 
Ein Lied im Weinen macht* jiie doch. 
Das singt man Ikings im Lande noch. 

„Ach Schäflein! weiss dein Köpfchen war 

Ach Schäflein, hlank die Hörner gar! 
Nun fehist du armes Schäilein mir, 
^yas warst du für ein gutes Thier!" 

^Jannik Skolan des Wegs herlief 

Mit einem Knotenstock, und rief: 
Klein Moriset, froh singst du hier, 
Nun gibst du wohl ein Küsschen mir! 

„Ich gebe einen Kuss dir nicht, 
Denn du bist gar ein schlimmer Wicht! 
Eilig sie floh mit Ach und Weh, 
Doch war kein Dorflein in der Näh*« 

Er aber folgte schnell genug, 
Und zwei, und dreimal er sie schlug, 
Bis sie durch seinen Frevelmuth 
Die Augen schloss, and lag im Blut. 

Schon sieben bis acht Tage gar 

Vom Hause fern ibr Vater war; 
Elf oder zwölf es eben schlug, 
Ab ihn sein Fnsa nach Hause trug. 
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^Sagt, arme Kinder, saget mir, 
Was seid ihr air so traurig hier? 
' Wohin ist eure Schwester doeh?^ 
Nur gar zu bald erfahr t Ihr's noch! 

Star gnr m ba}d erfahrt Ihr^s ja, 

Was unsrer Moriset geschah , 
Dort an der Wiese liegt sie todt, 
Und schwimmt in ihrem Blote roth. 

. Der Weber hat ermordet sie; 
Schon seit Ihr weiltet fem Ton hie, 
Znr Sünderin er gern sie macht*; 
Der Weber hat sie umgebracht. 

Zur Sünderin er gern sie macht\ 

Doch bat cr's nicht zu Stand gebracht; 
Ein Gotteskiod sie wollte sein, 
Und ihre Seele halten rein. 

IV. 

Als man sie auf den Kirchhof fuhr, 
Da zeigte Blut des Wagens Spur^ 
Mit Thrioen folgte Gross und Klein, 

Der Yater schluchzend hinterdrein. 

Wer wiil besnchen Moriset, 

Gen Melzrand hin ihr Hügel steht, 
£s ragt ein neues Kreuz empor 
Dort wo ihr Leben sie yerlor. 



U7 



Jannlk 8kolan. 

Zweiter TheiL 



Janiuk SjkolnQ Verseiliiuig fleht, 
ünd seia 8cbatzheU*ger mit ihm gehl, 

Damit man Gnade ihm erweist, 
Und dass erlSset aei sein Geist 

Jannik Skolan zur Mutter kam. 
Drauf diese Rede sie vernahm: 

„Heil diesem Haus! und Freud' dazu! 

Ist Alles schon im fiett zur Ruh? 

« 

Ihr Alle gingt ja schon zur Ruh, 
Nor ich schloss noch kein Auge zu, 
Allein ich bin geblieben wach, 
Und schüre hier das Feuer nach.^^ 

Wie seid Ihr eingetreten hier? 
Gar wohl yerschloss ich meine Thür; 
Die Thür* mein Schlüssel sperrte ab, 
Die Fenster ich ?erriegelt hab\ 

„Schloss Eaer Schlüssel ancb die Thür, 

Längst weiss ich sie zu öffnen hier. 
Macht Ucht und schürt die Glut dabei, 
So seht Ihr hier statt Eines zwei/^ 
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Als nun das Licht im Zimmer brannt', 
Da hat der Schreck sie übermannt, 
Als im Gespräch mit ihr, sie da 
Um Mittemacht die beiden sah« 

*^8eid ruhig, Matter, zaget nicht! 
Der Sohn ists, dem Ihr gabt das Licht, 
Ich, Euer Sohn, den Ihr gebart. 
Euch noch zu sehn yergonnt mir ward. 

Ich kam hierher auf Satans Ross, 
Das trägt mich in der HSile Schooss; 
Dort in der Holle leid' ich Pein, 
Vermögt Ihr's nicht, mir zu rerzeSin?^ 

Wie wohnst du, dass yenseihn ich kann? 

Du thatest grosses Leid mir an, 
Mein Backhaus hast mit Glut rerheert, 
Die achtzehn Rinder mir verzehrt. 

„Ach Mutter, ja ich muss gestehn, 
Durch Schuld und Unglück ists gesehehn, 
Doch Meil Erbarmen Gott rerheisst, 
O Mutter, Gnade mir erweist**^ 

Wie wähnst du, dass rerzeihn ich kann? 

Du thatest grosses Leid mir an: 
Drei Schwestern fügtest Leid du zu, 
Und Moriset ersdilngest du! 
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^Ich schlug sie todt, ich muss gesteha; 
Darcb Sebald ond Unglücli isfs geschehn; 
Doch weil Erbarmen Gott verheisst, 
O Matter, Gnade mir erweist!^ 

Wie wähnst du, dass yerzeihn ieh kann? 

Du thatest grosses Leid mir an, 
Mein Andaditbuch rerdarbst du mir, 
Das war mein einzge Freude schier« 

„Verzeiht mir, Hebes Mütterleiui 
£ur Buch wird nicht Terdorben sein! 
Verdorben nicht, ob's lag vorher 
Auch dreissig Klafter tief im Meen 

Dem Buch kein Schaden widerfuhr, 
Drei Blatter sind beschädigt nnr; 
Eins Wasser, Blut das andre nasst'. 
Das dritf die Thranen, mir erpresst/^ 

Drauf sein Schutzheirger nahm das Wort, 
Der mit ihm ging, ond sprach sofort: 
„Vergassst du harte Mutter schon, 
Die§s ist, den einst du trugst, dein Sohn! 

Wie Mutter, von so hartem Hutb, 

Verzeihst nicht deinem eignen Blut? , 

Verf&Ut dein Sohn der Halle Pein, 

So folgst du ihm mit Fleisch und Bein.^^ 
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Docb eh' ich dir Tergeben mag, 
Daruber noch mir Knode säg- 
Tod dem, dir en adin geglückt. 
Seit dieser Welt du biat entrückt 

„O Matter, Mutter nehmt in AdiC 

Am Freitag niemals Lauge macht! 

Wascht nicht am Freitag! Wenn Ihr'a dmt, 

Alsdann geripnt des Heilanda Hur* 

Nehmt von der Henne nicht den Hahn, 
Nicht TOffl Rothkehlchenweib den Mann! 
Der Hahn kräht laut, und kräht der Hahn, 
Dann stimmen die Apostel an« 

Krflit er nm Mitternacht, förwahr, 
Im Himmel singt der Engel Schaar; 
Und kr£ht er, wenn der Morgen grant. 

Dann singen alle Heilgen »laut« 

Vor Allem rath' ich Euch das Best', 
Das haltet in Gedanken fest: 
Dem Schwem legt einen Maulkorb an. 
Dem Saatfeld sonst es schaden kann« 

Den jungen Stier anch bindet gnt, 
Damit er keinen Schaden thut; 
Dem Füllen fesselt wohl den Fuss,. 
Denn sonit ertrankt es aicb im Flua.^^ 
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AU Morgens sie vom Bett erstand, 
Den Herdstein sie gespalten fand, 

Den Stein gespalten schaute sie, 
GehSblt ihn batt* er mit dem Knie. 

Und unter Asch* und Kohlen da 

Blatstropfen ^iel yerstreut sie sah; 
Denn mit den Thranen wdnt' er Blnt, 
So dass davon erlosch die Glnt. 



29* 

Der AblMM von mmtuit Vtekr. 



L 

Herbei ihr jungen Leute, ihr alten auch herbei! 
. Mein Lied, das müsst ihr hören, das Lied ist noch 

ganz neu, 

Von einem jungen Mensehen, nach Langonet gepfant, 

.Der unterwegs ermordet von den Gesellen ward. 

),Komm' mit, Loizih Rawalek, lass uns zusammengchn, 
Des Sanct Fiakp in Fauet Bussfest mit anzasehn!^ 
Ich will nicht mitgeh n Freunde, geht euren Weg 

nur! gehl! 

Das Osterfest ich feire beim Pfarr von Langonet 

Viel Glüch, Moriz RawaTeh, und Ihr, Marie Fraoe 
Gestattet Eurem Sohne doch, dass er mit uns geh'^ 
Gefallt s Euch, lasst ihn mit ans smm AUassfest hin- * 

aus, 

Zu sehn, wie man zu Fauet dem Pfarrer bringt -den 

Straiiss,*^ , 
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So geht denn liin, ihr Barsche, and nehmt mit each 

ihn fort, 

Doch muss, eh* sinkt die Sonne, er wieder sein im 

Ort 

„Sorgt nicht Moriz Rawalek, wollt ohne Furcht nur 

sein, 

Wir kehren heim noch Abends, eh' sinkt der Sonne 

Schein/' 

■ 

Als fertig war die Messe, gesprochen das Gebet: 
„Komm jetzt noch mit uns, Loizik, nach Uerli bei 

Faaet! 

üie Pathin lud zum Essen uns neulich auf den l'ag." 
Geht nur allein nach Kerli, ich nicht mitgehen mag. 

Geht nor allein nach Kerli, ich geh* nicht weiter 

mehr , 

Ich kam' za spät nach Hause, gescholten würd' ich 

sehr. — 

Sie baten drauf so lang, dass er nicht mehr wider* 

stritt, 

Loizik Hawalek folgte nach Kerli ihrem Schritt. 

II. 

> * 

Loizik Rawalek weinte bei Tisch zu Kerli sehr: 
O Herr, mein Gott! was that ich? Komm mir zu 

Hilfe, Herr! . 
0 Hei:r, mein Gott, was that ich? Komm mir zu 

Hilfe, Herr! 

Früh wollt' nach Haus ich kommen, nun spül zurück 

ich kehr\ 
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,iSo seid doch ruliig, Loizikl so schweigt und weint 

doek nicht! 

Wk sind mit Euch drei Manner , an Schnts Eoch's 

nicht gebricht.^^ 

idmk Bamleh weinte bei Tisdie traorig sehr: 

O Gott, was hab' gethan ich? Was that ich Jesus 

Heir! 

Im Heimweg I wo ein Hteoz man am Wege noch er- 
kennt, 

Marianne sie begegnen, ganz athemlos sie rennt 5 
Weit hinter den Genoasen allein yerirrt sie war: 
„Halt! halt doch, liebe Kleine! lauf nicht so eilig 

gar.** 

Bei Penfei s Kreuz Marianne von Langonet erscheint, 
Das Mädchen, daa mit Loioik der Liebe Band Ter* 

eint; 

In eine Wiege legte sie einst als Kinder man, 
Bei Tisdi sick gegenüber sie Sftera aasaen dann« 

Als sie erblickt die Jungfrau, ein Schrecken sie durch» 

drang, 

Sie lief zum Kreuze schreiend, mit Annen es am* 

schlang , 

Mit Mden kleinen Amene LoisA rette nridi! 
Komm mir zu Hilfe Loizik! sonst bin Tcrloren ich. 

„Wie gräoUck, lieben Freunde! Sünde wollt Ikrte- 

gehn ! 

Das wire gtoase Sonde! Nein, daa aoU nicht geschelm! 
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Lasst ihren Weg sie gehen, und thut kein Leid ihr 

anl 

Sonst Gott euch ohne 2SweifeI gar achwer bestrafen 

kann! 

„Was heisst dich für ein Teufel des Mädchens Kämpfer 

sein ! " 

Am Kleide sie ihn faaaten, da floh das Mägdelein! 

Nun, wie drei gierge Wölfe, dem Knal>en folgten 

sie, 

„Nun, lieber Freund, nim nmsat in sogleich uns 

sterben hie!^^ 

Wollt ihr nach Skeol mich fahren an meines Vaters 

Thür', 

Von Herzen dann rergeb' ich, was ihr mir thatet 

hier. 

„Sagt Lebewohl der Mutter, und wem Ihr immer 

wollt, 

Denn keinen Bissen Brod mehr in Skeul Ihr essen 

solltl'' 

* 

Und soll es sein , dass heute das Licht zuletzt ich 

sah, 

So nehmt mir weg die Krone der heiligen Barbara! 

Im Saum des Kleids yerhorgen trefft ihr diess Kleinod 

an, 

Alsdann, wenns Gottes WSl' ist, ich ruhig steiben 

kann. — 
10 



Digitized by Google 



Als sie ihn nun erschlagen, am Fuss sie ziehen ihn, 
An seinen kleinen Füssen zum Fluss von Fauet hin. 
An seinen kleinen Fussen »un Fluss von Faoet hin^ 
Wie hin sie kommen, werfen hinein sie ihn und fliehn. 

* 

III. 

Der alte Moriz weinet, sein Weib auch bitter weint, 
Wie nach dem Sohn^ nadi Loizik, sie suchen gehn 

vereint. 

„Monz Rawalek, schweiget, weint nicht, seid nicht 

im fjeid. 

Denn Euer Rind mag finden sich wohl in kurzer Zeit.^ 

Wer^s immer hat gesehen, von Herzen weinen mag« 

Wie Loizik auf dem Rücken dort auf der Wiese lagj 
Wie dort der arme Knabe nun eine Leiche war, 
Wie hing ihm um die Augen sein schSnes gelbes 

Haar. 

Wefs immer hat gesehen, von Herzen weinen mag, 
Wie Loizik auf dem Racken dort auf der Wiese lag; 
Der Vater nicht, die Mutter, krin Freund dort bei 

ihm war, 

X Allein hat ihn gefunden von Längonet der Pfarr« 

Von Langonet der Pfarrer sprach weinend bitterlich: 
„Leb wohl, mein kleiner Loizik, zur Erde trägt man 

dich; 

Heut hofft* ich in der Kirche auf dich zu Langonet, 
Man wird man dich begraben im Kirchhof zu Fauet. 
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Euch TOD Langonet bitt* ich, hommt bin ihr nach 

Fauet, 

An Loiz Rawalehs Grabe wollt spredien dn Gebet; 
An Loiz Bawaleks Grabe, wenn ihr yoruberfahrt, 
Oer unterwegs ermordet von den Gesellen ward« 



10» 
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30^ 

Ided des verbannAen Priesters. 



HSrt eines PriestefS Wort yom Sprengel Gwenned 

an! 

Fiir seinen Glauben lebt er weit Ton eacb im Bann ; 

Zwar ist von euch sein Leib verbannt zu fernem Ort, 
Sein Denken und sein Herz bei euch sind immerfort. 

Seit ich durch ein Gebot so unerbittlich hart 
Zu unglückserger Stund Ton euch gerissen ward. 
Seitdem ihr immerfort Tor meinen Augen seid, 

Und Tag und Nacht bewein ich euer herbes Leid. 

O Tag an Schmerzen reich! o Tag der Hümmemiss! 

Der mich so fern von euch, ihr lieben Kinder, riss. 
O trübes FahrewohU So lang ich leben mag, 
Gedenk ich immer dein, o trauervoller Tag. 

Wie Jeremias einst nnd Israel geweint, 

Als sie zu Babylon gefangen hielt der Feind; 

So denk ich jeden Tag welch Leidenheer euch drängt^ 

So dass mein Thränensalz der Salzfluth sich Termengt« 

Auf meiner Klippe sitz' am Strand allein ich hier. 
Die biure ThrlSne rinnt herab die Wange mir, 
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Mit bittern Thränen feucht' ich meine Wangen sehr^ 
Wenn eurer ich gedenk' dort drüben überm Meer. 

Gesegnet sei mein Volk! Wohin die Zeit entschwand, 

Da jeden 'l'ag um sich der Hirt die Herde fand, 
Verkündend Gottes Wort, entlastend eure Brust, 
Und dann im heiligen Mahl eoch spendend Himmels* 

lust? 

O lieben Rinder mein, wie drückt das Leid eaeh söhwer! 

Ihr sucht mich jeden Tag und findet mich nicht mehr! 
Und ich, gewiss, ich such' auch euch; doch ach! wie 

schwer I 

Den Vater ihr entbehrt, ich hab' nicht Kinder mehr. 

Ihr lieben Schüilein mein^ was wird aus euch nun 

gar? 

Wer steht euch jetzt noch bei? Wer bietet Hilfe 

dar? 

O Jesus, guter Hirt! Vergiss sie nidit im Leid, 

Und deinen mächtigen Arm leih' ihnen jederzeit! 

Ihr sel'gen Geister alF, der lleil^gen ganze Schaar! 
O Himmelsk5nigin, beschirm' sie immerdar! 
In ihrer Pflichten Last lass Hilfe angedeihn. 

In ihrem schweren Leid woir ihnen Trost verleihn! 

• • • . ■ 

Bretagne Heimathland! nun ode wie ein Grab! 

In welches Meer ?on Leid wardst du gestürzt herab! 
Wie warst du einst so schon, so heiter, so vdl Lust! 
Nun senkt sich jedes Leid in deiner Männer Brust 
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Verräther, denen Recht itnd Glanbes nur ein Spott, 
IKt haben dich entstellt , getreten in den Koth, 
Sie nahmen alles dir, was einst erfirent dein Herz, 
Dem Abgrund rissen sie dich zu, wo wohnt der 

Schmerz. 

Bischoffe, Priester all* und Mönche sind verjagt. 
Der Kloster reine Fran'n, sie fliehn das Land verzagt; 
Die Messe ist verstummt, kein Sakrament man bringt, 
Und durch der Kirche Schiff sich nun die Brombeer 

sdilingt. 

Die Tilcher des Altars, Kelch, Kreuz, entweiht sind 

all; 

Verstummt bt das Geläut*, weil man die Glocken 

stahl, 

Die Kirche Wittwe ward , man hat ihr Gut entwandt. 
Vom Tabernakel ist der Leib des Herrn verbannt. 

Die Kirche ist eriiillt von lauter Rossen gar. 
Ein Stall; and Speisetisch ist non der Hanptaltar; 

Der wahren Christen Schaar sinkt weinend auf die 

nnie. 

Die Bosen jauchzen Sieg und unterdrücken sie. 

Um unsre Sunden bist im Zorn, du grosser Gott! 

Durch unsre Schuld uns all* so vieles Leid bedroht; 
Wenn dir getreu wir sind, dann schirmst du trea 

uns gern, 

Sind wir von dir entfernt, dann bleibst von uns du 

fem* 
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In deinem gi ussten Zorn bleibt Mitleid noch zurücli ; 
Im Abgrund nnsrer Pein iösst du erblüh n das Glück j 
Wir deine Kinder sind, vergib, vergib! o Herr! 
Was Böses ytir gethan, das strafe nicht so sehr« « 

Dem ganzen Königreich, der Kirche, so Terheert, 

Gib, Gott, die Huld zurück, so flehentlich begehrt! 
O Gott der Lieb\ erbarm' dich anserm Missgeschick, 

Und fuhr' den Frieden uns, den Glauben uns zurück! 

Wann Hirt und Heerden sind wir 'wiederum vereint^ 
Za singen deinen Preis? Wann wohl der Tag er- 
scheint , 

Der nnsre l'hranen stillt? an dem wir deinen Ruhm 

Verkünden mit Gesang in deinem Heiligthum? 

O Tag der Seligkeit! O Tag toU Lost und Glück! 
Dein denk' ich jeden Tag und jeden Augenblick; 
O Gott der Güte , lass doch kommen schnell den 

Tag, 

Da meine Kinder air ich wieder sehen mag« 

Geh hin, mein Trauersang, du l'roster für mein Herz! 
Geh! sage meinem Volk, wie mächtig ist mein Schmerz! 
Auf ent*en Flügeln ihn, ihr lieben £ngel tragt, 
Und dass bei Tag und Nacht ich ihrer denke, sagt! 

O Täubchen! Nachtigall ! wenn sich die Zeit verjüngt, 
Zq meinen Rindern fliegt, vor ihrer Thure singt! 
Warum kann fliegen nicht, nicht fliegen ich wie ihr! 
Weit über s Meer ich flüg* ins Heimathland Ton hiera 
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Die Clioiians. 



Die MSdchen, Greise, Kinder, und wer zum Streit 

nicht zieht) 

Air die nicht Waffen tragen , sobald der Tag ent- 
flieht, 

£h sie zu Bette gehen, sie fallen auf die Knie, 
Für die Chooans manch paler und ave sprechen sie. 



Chouans sind wahre Christen, sind wahrlich gute 

Leuf, 

Für Vaterland und Priester aufstunden sie zum Streit^ 
Sobald an eiue Thüre sie kommen, öähet sie. 
Gebt ihnen Fleisch und weiss Brod, versagt es ihnen 



nie. 



Julian mit rothen Haaren zur alten Mutter sprach: 
2bi Tinteniah ich gehe, mich zieht s zum Kampf ihm 

nach! 

„Mich Hessen deine Bruder, yerlasst mich nun auch 

du? 

Doch magst du geh n, Gotts Wille geschehe! Geh^ nur 
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Darauf aus ganz Bretagne die Chouans sammeln sich 
Von Oreger und T<m Gern^, von Weimed sondeiv 

licli. 

Die Blauen dann sie trafen, von Frankreich her zu- 
mal, ^ 

Bei Koatlogon, dem Dorfe, dreitausend an der Zahl. 

Horch auf! schon schlägt die Stunde , schon tönt der 

Glocke Schall, 

Mit jenen niedern Söldnern y,ir kämpfen noch einmal. 

Muth! Söhne der Bretagne! Muth! und wir wollen 

sehn , 

Wenn Satan ihnen beisteht, Gott selbst für uns wird 

stehn! 

Es kam zum Handgemenge, da wie ein Mann er 

schlug; 

Sonst alle trugen Flinten, er einen Stock nur trug, 
Dazu den Rosenkranz er der heiigen Anna hatf. 
Und schlug zu Boden jeden, wer seinem Arm genaht. 

Sein Hut war ganz durchschossen, sein Wams durch- 

stocken gar, 

Von einem Säbelhiebe vei^chnitten war sein Haar; 
Das Blut aus einer Wunde der oif nen Seite drang, 
Er hört' nicht auf zu schlagen, dazu er lustig sang. 

Drauf war er nicht mehr sichtbar, dann ich ihn wie- 
der sah. 

Er sass bei einer Eiche, gar bitter weint' er da; 
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Das Hmpl «r iiiederneid^e auf Herrn yon Tinleiuak| 

Der arme HeiT erschossen auf seinen Knieen lag. 

Und als der Kampf TOrüber, gen Abend Mann für 

Mann 

Die Chouans so alt' als junge traten zu ihm heran; 
Sie nahmen ab die Hüte, und standen tnib umher, 
Gewonnen ist die Schlacht uns, doch er ist todt nnn» 

mehr. 
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32^ 

Hlase über Jann Ularek. 



Ich bitt\ Bretagner! höret mich, 
Ein Ujiglück hat begeben sich; 

üm Weihnacht ists geschehen schon 
Jann Marek rom Hirchspiel Nizon. 

L 

Des Morgens, nah am Hanse hier 
Das neue Feld umbrachen wir: 

t,Jann Mareli, sagt, wie*s mit euch steht, 
Dass Ihr zur Arbeit kommt so spät? 

^0 habt Ihr diese ganze Nacht 
Bei süssem Moste zugebracht?^ 

£i, Flamm' und Feuer! diese Nacht 

Hab' ich, wo*s Gott gewollt, rerbracht. — 

Ein andrer drauf zu ihm begann; 
„Ihr seid ein wenig trunken, Jami!^ 
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Nun ja, Most trank ich einea Hrugi 
Deri FenV mid Flamm ! war got genog! 

Gut 9 wie der beste Feuerwein, 

Der schaffte Lost dem Herzen mein. — 

Da sprach Loiz Hamm: ^Ihr komqit berab 
Ihr, armer Jami, musst jung ins Grab!^^ 

Umsonst zn schaufeln er sich muht, 
Das Haupt die Schwere niederzieht. 

,,Was bleib' ich läogre Zeit noch hier, 
Ich geh* und Labung nehm' ich mir/^ 

Er wendet sich nach Haus sofort, 

Und murmelt vor sich hin das Wort: 

„Der suise Most so gut doch war. 

Zehn Krüg ich hätt' getrunken gar.^^ 

* 

„Kam Euer Vater nicht nach Haus?^^ 
Nein, wohl nach Kemper ging er aus. 

Nach Kemper oder Alger dort. 
So sagt* er, wollt er gehen fort — 

Die vierte Woche schon entschwand, 
Noch half er sich nicht heim gewandt 
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Jann Marek nicht zu Hans man sah. 

Und doch ^ar Weihnachtszeit, schon da. 

Um Weihnachtszeit die Nadit brach an^ 

Vom Dorf' Sanct Yodc Bursche nahn. 

„Gegrüsst seid, Hansbewohner ihr! 

Gibt's Leinen zu verkaufen hier?^ 

Hier ist jetzt heins mehr zum Yecliauf , . 
In diesem Jahr ging alles auf. — 

Drauf wieder aus dem Hause dort, 
Sie heimwärts gingen scherzend fort« 

Bald kamen sie dem Walde nah: 
,,Sieh doch die Haseniahrten dal^^ 

Nicht Hasenfahrten sind es doch, 
Von einem Fuchs wohl eher noch* 

» 

Den Spuren folgten sie sodann: 
„Den alten Hut, ei, sieh doch an! 

Er ist ganz weiss von Reif, ich mein 
Jann Mareks Hut es müsse sein! 

Lorans, dein's Vaters Hut ist dtess!^ 
Des Vaters Hut? nein, ganz gewiss! ~ 



Dem Wald die beiden wieder nahn. 

Und Hosen finden sie sodann; 
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Hosen , mitteB im WM rerttecktf 
Zerrissen^ ood mit Blat befleckt. 

f,WoU war's aein Hat, teiii Hleid man k^nt!^ , 
Loiz Pilorsin voran nun reimt. 

Da sebaarig krächzt ein alter Hab* 

Am Waldeseck vom Baum herab. i 

Aaf einmal Loiz vor Scbreckea aebrie ; 

„Mein GottH er ist gefunden hle!^^ 

lU. 

Im Schnee lag Jann Marek; zur Erd* | 
War ihm das Angesicht gekehrt. ^ 

Um*s Haupt sich schlang der Hände Paai*, ' 
Wirr hing ums Aug* das graue Haar. 

Leib, Brust, bis an das Herz hinan, 
Verzehrte gieriger Wölfe Zahn. 

Die Stirn war unverletzt allein, 
Sie hielt die beilege Taufe rein. 

^ Im* WalcL bei einem Feoer wachte ^ 
Sein armes Weib die ganze Sbcbt 

Auf ihren Knie*n sie irebte sebrf 

Und ihre Kmder rings umher. 
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Die ganze Nacht durchwachten sie, 
Da kam der Richter Morgens früh« 

Dann auch der Todtengräber kam, 
Im Todtenkarr'n ihn mit sich nahm« 

Er föhrt ihn am dem Kirchhof dort, 

Ohn Glockenklang und Priester fort. 

Kein Priester folgte da dem Zug, 
Weihwasser nicht noch Kreuz man trug. 

So warf er in das kalte Grab 
Bedeckten Hauptes ihn hinab. 

Diess Lied erdachte Loiz Guiwar, 
Oer scmst Lok Kamm geheissen war. 

Der machte dieses Lied vordem, 
Dass jedermann zar Lehr* sich's nehm*. 
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33. 

Braut - Werbung. 



Der Brautwerber. 

Gott Vaters Macht dir Schutz verhebst, 

Gott Soho und auch der heil'ge Geist 
Geb' Segen diesem Haus und Lust, 

Weit mehr als wohnt in meiner Brust! 

Der Brautgeber. 

Was liegt dir, Freund, in deiner Brust, 
Dass dir im Herzen fehlt die Lust? 

Der Brautwerber. 

£$ flog mir aus dem Taubenhaus 
Vom Tauber weg ein Täubchen aus, 
Da ham herbei ein Sperber gross 
Gar plötzlich wie des Windes Stoss, 
Der hat mein Täubchen so erschreckt. 
Nun weiss ich nicht, wo sieh's versteckt. • 

Der Brautgeber. 

Doch gar herausgeputzt du bist 
Für einen, der so traurig ist. 
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Du hast gekämmt dein blondes Haar 
Als gingst da heat zum Tanz furwalir« 

Der Brautwerber. 

Mein Freand, o lass das Spotten gehn! 
Hast da mein TSabcben nicbt gesebn? 
Ich hab' kein Glück auf dieser Welt, 
Bis sich mein Taabcben eingestellt. 

Der Brautgeber* 

Kein Täobchen kam mir za Gesicht, 
Und auch dein weissar Tauber nicht. 

Der Brautwerber, 

Mein junger Mann, -das ist nur Wind, 
Die Leute, die da aussen sind 
Am Hof es fliegen sahn gewiss, 
Im Baumfeld es sich niederliess. 

Der Brautgeber. 

Kein Täubchea kam mir zu Gesicht, 
Und auch dein weisser Tauber nicht. 

Der Brautwerber. 

Todt find' ich wohl den Tauber mein. 
Kehrt nicht zurück das Weibchen sem; 
Mein Tauber stirbt, drum lasst mich gehn, 
Um selbst durch*8 Schlüsselloch zu sehn. 

11 
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Der Brautgeber. 

Halt Freund! du darfst hinein nicht gehni 
Idi will darnach schon selber sehn. 

(£r geht ins Haus und kommt einen 
Augenblick später zurück.) 

Ins Gärtchen ich gegangen bin. 
Doch fand kein Tänbchen ich darin) 
Nur viele Blumen sah ich stehn, 
Holländer und Heckrosen schon* 
Gar' schon auch dort ein R$slein stand, 
Das blühte an der Hecke Rand^ 

4 

Gefällt's Euch, will ich's holen gehn, 
Um frend gen Sinnes Euch zu sehn. 

(Er geht ins Haus zurück und kommt 
mit einem kleinen Mädchen an der 
Uand nieder») 

Der Brautwerber. 

Die Blum' ist zart und artig so, 
Dass manches Herz drob wurde froh; 

WäV er ein Tropfen Thau, gewiss 
Mein Tauber hier sich niederliess. 

(Nach einer Pause.; 

Auf den Kornboden lasst mich gehn.. 
Ob sie nicht dorthin flog« zu sehn! 

Der Brautgeber. 

Bleib*, lieber Freund, ein wenig stehn, 

Idi will darnach schon selber sehn. 

(Er honuttt mit der Hausfrau aurüch.) 
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I 

Ich tlAeg hiiiaiif , dodi kam mir nicht 

Dein weisses Taubchen zu Gesicht ^ 
Die Aehre fand ich nar, yergieb, 
Die von der Erndte liegen blieb; 
Willst du, so steck' sie auf den Hut, 
Wohl ist sie, dich zu trSsten^ gut 

Der Braatwerber. 

So riel die Aehr* hat KSrner woU, 

Mein Täubchen Junge haben soll 
- Im Neste unterm Flugeleb, 
Wohl soll ihr's unter ihnen sein. 

^aeh einer Pause.) 
So will ich auf dem Felde sehn! 

Der Brautgeber. 

Halt! lieber Freund, da darfiit nicht gehn. 
Beschmutzest sonst die schonen Schuh', 
Dnim geh' ioh besser doch als da. 

(Er bringt die Grossinutter.) 

Von keiner Art ich Tiiabchen sah, 

Nur diesen Apfel fand ich da; 
Der Apfel längst schon ranzlicht gar 
Am Baum er unter Blättern war; 
In £uie Tasche steckt ihn ein, 
Den Tauber lasst ihn essen fein. 
Dann soll er nicht mehr traurig sein! 

11* 
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Der Brautwerber. 

Ich danke dir, mein lieber Freund, 
Wenn aach ein Apfel runzlicht scheint, 
Der Wohlgeschmack ihm bleiben kann, 
Doch was geht mich der Apfel an? 
Was Eure Aehr* und Blümlein schon? 
Mein Täubchen will ich wiedersehn! 
Ich will es selber suchen gehn! 

Der Brautgeber. 

HeiT Gott! was ist doch der so fein! 

So komm mein Freand, komm mit hinein! 

Du nicht verlorst dein Täubchen zart, 

Ich selber hab' dir's aufbewahrt; 

Von Elfenbein sem Käfig war, 

Die Sparren Gold und Silber gar. 

Da ist sie nun Von Lieb entsucht, 

So artig, schon und wohlgeschmückt. 

(Der Brautweiher wird eingeführt, setet sich einen 
Augenblick lang an den Tisch und holt dann 
den Bräutmain. Sobald dieser erschemt, über- 
giebt ihm der Hausvater einen Pferdsgurt, und 
während jener damit seine Braut umgürtet und 
den Gürtel \vieder löst« singt der Brautgeb^ 
das folgende Lied.) 

« 
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Der &ürtel. 



Auf einer Wiese hab^ gesehn 

Ich eine junge Stute stebn. 

Es war iiir Tor nichts Schlimmem bang, 

Sie lustig auf der Wiese sprang; 

Dem grünen Grase ging sie nach 
Und tränkte sich im kühlen Bach« 

Da musste dieses Weges gehn 
Ein edler Reiter, jung und schön. 

Sa wohlgewachsen, schon und hold, 
Sein Kleid Yon Silber glänzt und Gold. 

Als nun die Stute den gesehn, 

Da blieb sie starr vor Staunen stehn. 

Der Schrank' sie naht' mit leisem Gang 
Und drüber streckt' den Hals sie lang. 

Der Reiter drauf gar schön iiir that. 
Und seinen Kopf dem ihren naht*. 
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Er gab darauf ihr einen Knss, 

Das maditf der State nicht Yerdruss. 

Nun' legt' er einen Zaum ihr an, 
Und einen Sattelgart sodann. 



Anf ihren Rüchen er rieh schwang, 

Sie heimzuführen ihm gelang. 
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36^ 

HodiseltottMaied. 



„Von Plevin heilge Jungfrau rein! 
Mag*8 Abends oder Morgens sein, 
Früh Morgens schon wenn ich erwach' 
Blich' ich nach meiner Holden Dach. 

Der Rauch dort ans dem Sdomstein steigt 

Vom Lieb das mir viel Leid erzeigt; 
Ich mnss nun selber hingehn doch. 

Ein Wort mit ihr zu reden noch." 

Loizath Alan sang so früh , 
Die Küh' zur Waide führte sie, 
Die Kuh' das neue Feld entlang, 
Loizaih Alan frShIieh sang. 

Am Zaun war aufgestiegen sie, 
Die Schränke Sffaefc* sie dem Tieh, 

Als Piaiik, der liebt' sie sehr, 

Sie kommen sah durchs Thal daher. 

Piarik. 

Mein Schatz, ich stell' mich bei dir ein. 
Um dich n billen, flucfa zn freinf 
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Ruf günstge Antwort mir herab, 
Wie Matter einst dem Vater gab. 

Loizaik 

Ich geb' dir Antwort, junger Mann, 
Weil du dmm baltst so artig an; 
Belügen ich dich nimmer mag: 
Mein* Hocbzeit ist am Donnerstag. 

Im Dorfe schon arbeiten frisdi 
Tiel Hand-werl(8leuf an Banli und Tisch 
Worauf man nächsten Donnerstag 
Die Hochzeitgäst' bewirthen mag. 

Auf Donnerstag die Hochzeit ftllt. 

Du hast zu spät dich eingestellt, 
£in anderer in mein Gärtlein hat 
Gestreut der Liebesblume Saat. 

Piarik 

Ich selbst gesät sie hatte dort, 
Du rissest sie aus ihrem Ort, 

Und jetzt venvelltt das Blümlein ist, 
Jedoch mein Herz dich nicht Tcrgisst. 

Dein muss ich doch auf immer sein, 
Und Tag und Nacht gedenk ich dein. 
Dein süsses Bild durchs Schlüsselloch 
Besucht mich Nachts im Bette noch* 
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Wohl fünfzig Nächte harrt* ich hier, 
Da wdsst es nickt, tot deiiier Thür\ 
Mich Wind und Regen nicht verdross, 
Ob*8 Wasser auch Tom Hieide iloss« 

An drei Paar Schuh' verbraucht ich schier, 
Mein Schatz, den Hof zu machen dir, 
Nun lauf ich schon das yierte ab, 
Und noch dein letztes Wort nicht hab 

m 

* • ♦ 

Loizaik 

Du willst das letzte Wort von mir? 
So bor' es an, ich geb' dir's hier: 
Zu drinem Hans drei Wege gebn. 
Nimm einen, lass dich nimmer sehn! 



36. 

Cteiang der Armen am Armeutage- 



Wir wählten eine Herrin, wir lieben sie allein , 
Nichts maehl nns soldie Freude, ab nah i>ei ihr za 

sein ; 

Bei ihr ein Wort z« qprechen^ ist Glück fiir ans 

und Lust, 

Nur sie ist unser Denken, das Sehnen onsrer Brust. 

Gar schön ist unsre Herrin, und aller Güte toH, 
Im Kirchspiel eine schon're nns einer nennen soll! 
• Und wie sie hiibsch sich zeiget, so ist sie Hebens- 

Werth, 

Dadurch hat sie gewonnen, dass unser Herz sie ehrt. 

• 

Ihr Fuss ist leicht und lebhaft, sie ist an Reizen 

reich. 

Die ZBge klug und freundlich, ihr Aug Thautropfen 

gleich« 

Sind traurig, ach! und trub wir, bringt uns die Krank- 
heit Schmerz, 

Und tont uns ihre Stimme, kommt Lust in unser 

Herz« 



Digitized by Google 



171 



S7* - 

liied am Seliraiikfest. 



Der JüngÜDg. 

Hör an, 0 süsse Wittwe, mich, 
Den Hof dir machen mSchte ich; 
Denn jetzt ist's wohl die rechte Zeit 
Sich za berathen, ob man freit. 

Die Wittwe. 

Ich freie nicht in diesem Jahr, 

Die Trauer brech ich nicht jfur>vahr, 
Zorn Kloster nmss ich auf die Fahrt, 
Wo Gott der ihm Geweihten harrt 

Der Jüngling« 

Du gehst ins Kloster nicht, gewiss! 
Doch in mein Dorf ; ich sag* dir diesi. 

Die- Rose und das würzge Kraut 
Wird in den Garten nur gebaat. 

Die Wittwe. 

Die Bosen wir im Garten sehn, 
Im Kirchhof Eibenbänme stehn. 



— m — 

Als Gattin hab' ich mich vermählt 
Demi der erschuf die ganze Welt 

D^r Jüogling. 

Mimm, süsses Liebchen , nimm von mir 
Doch diesen Ring von Silber lder\ 

An deinen Finger steck' ihn an, 
Wo nicht, ich selber steck* ihn dran. 

Die Wittwe. 

An meinen Finger niemals wohl 

Ein andrer Ring mir kommen soll, 
Als wenn mir Gott gab' einen Ring, 
Der meiner Treae Schwor empfing. 

Der Jüngling. 

So willst dn , dass durch Liebespein 

. Ich soll sogleich des Todes sein? 

Die Wittwe. 

Zu gute, Jüngling, schreib' ich dir 
Die Zeit, die da verlorst mit mir; 
Die Zeit, die dir verloren ging 
In Hoffnung auf den Hochzeitring. 
Gott will ich bitten Nadit und Tag; 
Im Himmel er uns einen mag. 
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38^ 

OeMng am hülfest. 



Der alte PesthSnig. 

Viel Glück, viel Glück Euch blühe, o schSne Freundin 

mein! 

Mich treibt ^n Euch die liebe^ drum nmss ich bei 

Euch sein. . 

Die alte Festkonigin. 

Denkt nicht daran mdn Jüngling, dass iiir den Silber« 

ring, 

Ich Eure Frau schon wäre, den ich von Euch em- 
pfing; 

Nehmt hin den Ring von Silber, nehmt ihn nur me- 

der hin! 

Für Euch und auch für ihn nicht ich mehr in Liebe 

bin« 

« * 

Wohl ist die Zeit gewesen, doch ist sie jetzt nicht 

mehr. 

Da gab ich am ein Lächeln sogleich mein Heirzchen her. 
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Nun aber sind die Jahre geliommen über mich, 
Bfag wer da will mir lächeln, nicht lach' ihm wi 

ich, 

Oer alta FestkSnig. 



Einst aU ich war tmkk Jüngliogi trog ick der Binder 

drei, 

Ein grünes and ein blaues , ein weisses noch dabei. 

Das gi^üne trug zu £hren der holden Freundin ich, 
kk ÜAte sie yon Herzen gar tren und inniglich. 

In Moigenroth and Sonne ich trog das weisse Band, 

Es zeigt', dass reine Liebe die Herzen uns umwand. 

Mit ihr stets mdchV ich Frieden i dram trog ich auch 

noch blau; 

Und immer seufxen muss ich, so oft ich es erschau. 

0 weh! von ihr bin leider jetzund verlassen ich; 
So wie vom alten Tauber sein ilüchtges Taubchea 

wich. 

Der neue Festkonig su der neuen Fest- 

hSnigio» 

Nun ISsst der Jani wieder, die schSne Zeit sich sehn, 
Wo überall mit Knaben Mägdlein lustwandeln gehn. 

Die Blamen auf den Wiesen sind offen allzumal, 
Der jungen Leute Henen nicht minder uberall. 
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Die Weissdornsträache blühen, versenden süssen DuiV, 
Und überall sich paaren die Yogeleia der Luft. 

Komm mit 9 mein süsses Liebchen, lastwandelnd sei 

belauscht 

Von uns des Windes Wehen, der durch die Blätter 

rauscht. 

Der Wind, von dessen Wehen das Blatt des Baumes 

bebt, 

Oer Vogel , der Baumwipfel duich seinen Sang belebt, 

Ein jeder singt sein Liedchen, so wie er ist begabt, 
Das freuet unsre Seele , und unser Uerz es labt. 
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39^ 

Ued am TennenfeAt» 



All' waren schon beim Feste dort, 

Zum Tennenfest auch ging ich fort. 

Zum Tennenfest ging alles aus, 

Da blieb auch ich wohl nicht zu Haus. 

Die Bursche fehlten nicht, fürwahr, 

Noch auch der schönen Mägdlein Schaar. 

Mir hüpft' das Herz yor Lust empor, 

Sobald die Spielleut' hört mein Ohr. 

Ein Ma'gdlein schSn ich tanzen da 

So munter wie ein Täubchen sah. 

Ihr Aug' glänzt gleich dem Thau zumal 

Auf Weisdornblüth' im Morgenstrahl. 

Ihr Aug* war blau wie Blüth* vom Lein, 

Die Zähne schön wie Edelstein; 

Ihr heifres Antlitz lustentzücht, 

Ei sieh! auf einmal nach mir blickt. 



— ir: — 

Und ich, ich sah sie wieder an, 
Und lud «ie.ein zum Tanase daün« 

Zum Jabadao lad ich sie ein, 

Und sieh! ich war mit ihr im Aeihn. 

Und ab wir tanzten druckt' ich leis 
Die liebe Hand so hlein und weiss: 

Und sie, sie lächelte so süss, 
Wie s Engel thun im Paradiess. 

Und ich, ich lächelte auf sie; 
Nun lieb* ich keine mehr als die. 

Heut Abend, will ich ihr mich nahn, 

Sie soll ein Band von Sammt empfahn. 

Von schwarzem Sammt mit Kreuzchen dran. 

Am JNiklasfest schafft' ich s mir an , 

Des Schutzpatrons Sanct Nikolas; 
Dem kleinen Hals steht lieblich das. 

* 

Dann einen Ring Ton Silber fein 

Zu stecken an ihr Fingerlein , 

Wohl an ihr schönes Fingerlein, 
Dass sie zuweilen denke mein. 

12 
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Als ich nach Hause ging voa ihr, 
Der alte Schneider ham zu war. 

Den alten Schneider ich beschied, 
Der machte drauf mir dieses I^ied. 



^ 179 — 
HirteiiUed. 



Sonntag Morgens, als ich aufstand und hinaus die Kühe 

trieb, 

H8rt* ich , gleicb die Stimme bannt' ich , singen schSn 

mein trautes Lieb. 
Ich yernahm den Sang der Suaten, der Tom Beife 

lilang so hell, 
Und sogleich zu ihrem Preise macht^ ich dieses Lied- 

dien achnell: 

Als zuerst ich Mein Machaida, meine süsse Liebe sah, 

Sie beging die ersten Ostern in des Kirchspiels Kirche 

da; 

In der Kirche sie zu Fouesnant unter Altersgleichen 

war, 

Damals zählte sie zwölf Jahre, und ich zahlte auch 

zwölf Jahr» 

Wie die gelbe Ginsterblüthe , wie die Heckenrose 

Uein, 

Heckenros im Busch der Heide glänzt hervor die Traute 

mein. 

Ja so lang die Messe währte, war mein Blich ihr zu- 
gewandt, 

Und je mehr ich nach ihr biichte, desto mehr ich 

scliüii sie fand. 
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In der Matter Gäi*tchen steht ein Apfelbaum an Frücb* 

ten reidi, 

Unter ihm ist grüner Rasen, nah auch eine Laube 

gleich. 

Wird mein süsses liebeheii kommen, meine Tränte, 

mich zu sehn. 
Dann dorthin ich and mein Schätzchen ans im Schatten 

bergen gehn. 

Dort ich pflucV den rbthsten Apfel, wind* ihr andi 

ein Sträusschen klein. 
Binde eine Ringelblume, diese lieb' ich, ihr hinein. 
Eine wellte Ringelblume ; denn ich härme sehr mich 

ab, 

Weil sie nicht ein einzig Küsschen reiner Liebe noch 

mir gab. 

„Schweig mein Freand! o singe nicht mehr, lielier 

Freund, o schweig einmal! 
Leute, die zur Messe gehen, boren unten uns im l'hal. 
Kommen wir zur Haide w^der, sind wir beide dann 

allein, 

Soll ein Kuss dir reiner Liebe oder zwei beschieden 

sein 
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4rU 

Der Aussätzige. 



Der Jüngling. 

O du, der Himinel schuf und £rdV 

Mir ist das Herz von Gram rcrzehrt; 
Bei Tag und flacht ich denk* in Pein 
Des Liebchens und der Liebe mein. 

Mich Armen, ach! die Kranliheit quält, 
Und fest auf schlechtem Lager hält; 
Trat* nur mein Liebchen zu mir ein. 
Ich ^ürde bald getröstet sein. 

Wie Venn nach bang durchwachter Macht 
Der Morgenstern so freundKch lacht, 

Kam' so mein Liebchen nur zu mir, 
So wfirde leichter mir bei ihr* 

Und schlurften ihre Lippen rein 

Ein wenig meines Heiltranks ein. 
Und tränk ich dann nach ihr davon: 
Sogleich darauf genest ich schon« 



— 1S2 — 

Das Herz, meia süsses Lieb, das Ihr 
Zu hüten einst gegeben mir, 

IcVs nicht verlor noch es vergab, 
Noch übel ichs verwendet hab'. 

Das Herz, mein lieber Schatz, das Ihr 

Zu wahren einst gegeben mir, 

Ich mengt' es mit dem Herzen mein; 

Sagt, welches mag das Eure sein? 

# 

Das Mädchen« 

Wer spricht zu mir in solchem Sinn, 
Die schwarz doch, wie ein Rabe bin? 

m 

Der Jüngling* 

Seid schwärzer als Brombeeren noch, 
Dem Liebenden weiss seid Ihr doch* 

Das Mädchen. 

Eur Mund, o Jüngling, unwahr spricht. 
Mein Herz an Euch vergab ich nicht; 
Ich wUl fortan ron Euch sein frank. 
Ich weiss, Ihr seid am A^ussatz hrank 

Der Jüngling. « 

Dem Apfel an des Baomes Zweig 

Dem ist das Hei^ des Weibes gleich; 
Den Apfel schün fon aussen ist. 
Doch innen ihn der Wnrm zerfrisst 
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Dem Blatt am Ast Terglichen wird 
Die Schönheit, die ein Mägdlein zierte 
Das Blatt zur Erde niederweht, 

Und so die Schönheit auch vergeht. 

Der blauen Blume auch am Teich 
Ist eines Mägdleins Liebe gleich; 
Das Blümlein sich zaweilen dreht , 
Bald so, bald so gewendet steht« 

Das Blümlein sich zuweilen dreht, 
Des Mägdleins liiebe nie besteht. 
Das Blumlein rafl^ dahin die Flath, 
Vergessen wird der Wankelmuth. 

Ich bin ein armer Schüler nur, 
Und bin der Sohn des Jann Kaur; 
Drei Jahr ich in der Schule lernt', 
Doch bleib* ich jetzt von dort entfernt. 

Ich wandre fort in kurzer Zeit, 

Bald ans der Heimath wandr ich weit ; 

Ich schliesse bald den Lebenslauf; 
Und das Fegfeaer nimmjt mich auf. 
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Die Hnnerln von Pontaro« 



Za Baonalek am Ablasstag 
Man jonge Müdchen stehlen mag. 

Und die HOU' ruht nie: 

Diga diga di. 
Und die Miihr geht um, 
Diga diga dum* 

Viel junge Lent* dort schaon man kann, 

Die Pferde haben Panzer an, 

Und sind mit Federn ausgeziert, 
Dass junge Mädchen man yerfiihrt 

Oer hruflune GuiUau härmet sich, 

Die schone Fantik ihm entwich. 

Mein Schneiderlein, yergiss den Gram, 
Schön Fantik keinen Schaden nahm. 

Nur in die Mühr von Pontaro 
Zum jungen Freiherm sie entfloh« 



186 — 

„Tock! Tock! Tock! Tock! HeiT Müller Ihr! 
O gebt schon Fentik wieder mir!'^ 

Schon Fantik ich nur einmal sah, 
Nur in des Freiherm Mühle da. 

Nur einmal an der Brücke hier, 
Ein Roslein prangt' am Herzen ihr. 

Ein schneeweiss Häubchen hatte sie, 
Das Eure Hand ihr nicht verlieh« 

Schwarz sammtnes Mieder hatt' sie an , 
Und Stickerei von Silber dran. 

Ein Korbchen Hess am Arm sie sehn 
Mit Obst, so golden nnd so scbSn. 

Obst von des Schlosses Garten fein, 
Mit schonen Blumen, Schneiderlein! 

Sie spiegelt' sich im Flusse klar, 
Wahrhailtig, sie nicht hässlich war. 

Und stets sie sang mit beilerm Sinn : 
0 war' ich doch nur Müllerin ! 

O war' ich MiUlerin doch schon. 

Dort b^i dem jungen Herrn Baron. 

,,Herr Müller, spottet nicht unfein, 
Gebt mir zurück schon Fantik mein!^^ 
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Gab*t Ihr funfliuiidert Thaler mir, 

Schon Fantik nicht bekämet Ihr. 

£u'r Fantik nehmt Ihr nidit da?on, 

Sie bleibt der Mühle vom Baron. 

Zurück £uch geb* ich Fantik nie. 
Mein Rioglein trägt am Finger sie. 

Herrn Iwenna Mühle sie behält, 
Der ist der beste Christ» der Welt — 

Die MüUerbursch' sind lustig sehr, 
Sie thaten nichts als singen mehr« 

Sie sangen all mit frohem Muth: 
Krausbrod und Butter ist recht gut! 

Krausbrod und Butter schmeckt wohl fein , 
Jedem dazu vom Sack das Sein\ 

Jedem dazu, vom Sack das Sein* 
Tnd auch die sch5nen Mägdelein. 

Und die MühF ruht nie : 

Diga diga di. * 
Und die Mühl' geht um, 
Diga diga dum. 
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43. 

Das Heimweh. 



Die Anker heben wir, der Flik-ha-Flok wird schon 
Geseboi es mchst der Wind, wir schifiPen schnell 

davon; 

' Die Segel blähn sich auf, es schwindet fern das Land, 
Ach , manchei* Seufzer wird aas meiner Brost entsandt. 

Im Kirchspiel und umher, lebt wolill w er liebet mich, 
Leb* wohl, lieh' armes Kind, Linaik tröste dich! 

Leb' wohl, da scheidend ich jetzt Abschied nehmen 

soll. 

Ich sage 'dir Tielleicht auf ewig Lebewohl. 

Wie A Vöglein, das im Wald geraubt vom Sperber 

ward, 

Dem Weibchen, da sie sich so eben erst gepaart. 
So kann ich denken kaum, wie sehr mich Elend drückt. 
So schnell werd' ich getrennt vom Lieb, das mich 

beglückt. 

Wie wenn ein säugend Lamm der Matter'Brust ent- 
behrt , 

So stöhn ich immerfort, seit unsre Trennung währt, 

Und immer miiss mein Blich dorthin gerichtet sein, 
W^o du geblieben bist, o süsse Liebe mein.y 
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Bald zeigt sich meinem Blick nur Meer in weiter 

Bund', 

Das unter mir bebt, wogt und öffnet seinen Schlund. 
Und glaub' ich, dass es bald dem £ade nahe sich, 
Dais ich zum Abgrund sinV, zam Himmel schleadfirt s 

mich. 

Als ich das Schifi betrat, wie war mein Staunen gross, 
Schwankend auf blauem Meer sah ich ein mächtig 

Schloss, 

Auf schwarzem Grunde weiss geilecket furchtbar dort 
Achtzig Kanonen stehn, vierzig auf jedem Bord. 

Der Strand, der ferne schon kreisförmig mich umfasst, 
Den Himmel trennt vom Meer'; es ragt der hohe Mast 

Erhabener ob der Fluth als unsre Thurmspitz schwebt 
üelier des Kirchhofs Plan, ob sie auch hoch sich hebt. 

Am Hiigel seht ihr wohl nm's grüne Farnkraat her 
Schon Fäden ohne Zahl sieh schlingen kreuz und ^er, 
So wisst , ein solcher Mast nimmt mehr der Taue hin, 
Als solcher Faden sich am Famhrantstengel ziehn. 

Ach, die Bretagner fasst so schwer doch Kammer an! 

Es schwindelt mir im Haupt, nicht mehr ich denken 

kann. 

Es Sffnet sich mein Herz, diess Lied umsonst ich iSng\ 
Denn nie vielleicht, o Gott! ich's euch zu Ohren bring'. 
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44t 

Der arme Sehüler. 



Die Schuh' hab' ich verloren, die Füsse riss ich wund, 
Dem Liebchen nachzofolgen durch Wald und Wie- 

sengrund; 

Nicht Begen, noch der Hagel, auch starres Eis nicht 

kann 

Die heisse Glut der Jiiebe hemmen in ihrer Bahn. 

« 

Jung ist wie ich, mein Liebchen, nnd sie hat noch 

gesehn 

Nicht siebzehn volle Sommer, sie ist wohl frisch und 

schon. 

Ihr Blick voll Liebesflaramen , hold ihre Worte sind, 
Ein Kerker, drin gefangen mein Herz schon lang ich 

find*: 

^yomit mein süsses Liebchen ich wohl vergleichen 

könnt* ? 

Der schSnsten Rose, die man Marienrose nennt; 

Der Mädchen Perl', die Lilie im Blumenflor sie ist, 
Die Aruh den Licht sich dffiiet und Abends sich rer- 

schliesst. 
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Oieli zu besuchen, liiebchen, dieselbe Zeit ich ti*af. 
Wann sucht im W eissdornbusche die Nachtigall den 

Schlaf; 

Und wenn sie will entschlafen, sticht sie das Dornen- 

hag, 

Dann fliegt sie auf die Bäume und singt mit laatem 

Schlag. 

Der Nachtigall ich gleiche, und auch der Seele wohl, 
Die in dem Fegfeuer harret, dass man sie lösen soll. 
Sehon ist der l ag gekommen, die Sttmde wäUt' kk 

aus, 

Dann komm* ich Tom Brautwerber geleitet in dein 

Haus. 

Doch ach! mein Stern ist feindlich, wider Natur mein 

Stand , 

Im Leben ich zu tragen nocb nichts als Leiden fand • 
Verwandte fehlen, Freunde, Vater und Mutter mir, 
Kein christlich Uerz will wohl mir auf dieser Erde 

hier. 

Noch Niemand hat geduldet so grosses Leid um dich, 
Als seit ich ward geboren schon hab' getragen ich ; 
Zu dir um Gottes Willen, und knieend Üeh ich noch: 
Mit deinem armen Schfiler o hab* Erbarmen doch! 
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Die »nbenieii Spiegel. 



Hört an ihr Alle, was ich bring , ' 
Hört an , ein neues Lied ich sing' 

Anf Marcbaida von Kerglüjar, 

^ Die schönste Maid der Welt sie war. 

Die Matter sprach: lieb Töchterlein, 
Wie seid Ihr schön, Marchaida mein! 

„Die Schönheit nichts mir helfen kann, 
Gebt Ihr nicht bald mir einen Mann. 

So bald der Apfel roth sich schmückt. 
So muss er eilig sein gepflückt. 

Und bricht man ihn nicht gleich zur Stell, 
So iailt er ab und faulet schnell/^ 

Tröste dich nur, mein Töchterlein, 
Du sollst nun bald vermählet sein! 

„ Und sterb' ich eh' das Jahr entfliesst , 
Gar gross dann Euer Kammer ist. 



IM — 

Sterb' ich, eh' dieses Jahr läuft ab, 
So legt micb in ein neues Grab. 

Legt mir aufs Grab der Sträusscben drei^ 
^Yon Rosen eins, Ton Lorbeer zweL 

Gehn Brautleut' übern Kirchhof dann, 
Ein Sträusscben jedes nehmen kann. 

Und eines dann zum andern sagt: 
Hier ist das Grab der jungen Hagd! 

Weil Silberspiegel ihr gefehlt, 

Der Hocbzeitschmucli, sie todt sieb qaaif. 

Begrabt nur an der Landstrass' mich, 
Um mich kein GlSoUein schwinget sich. 

Um mich kein Glocklein schwinget sich , 
Kein Priester geht hinaus für micL^^ 
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Das Kreuz am Wege. 

Im weiten Wald ein Yog'lein singt, 

Auf gelben Flugein es sich schwingt, 
Die Brust ist roth, sein Köpfchen blau, 
Ein ySglein singt im Morgengran* 

Als mein Gebet ich Morgens sprach, 
Das Yoglein niederflog vom Dach, 

Es setzte sich auf meinen Heerd: 

„Sag Vdg'lein, was dein Herz beigehrtl^^ 

Es sagt' so vier mir süsse Wort*, 
Als Rosen bluhn am Bosche dort: 
„Mein I'Veund , nimm dir ein Liebchen an 
Daran dein Herz sich Irenen kann. ^ 

Montags am Kreuz hab' ich gesehn 
Ein Mägdlein, wie die Heifgen schSn; 
Am Sonntag >vill zur Mess ich gehn, 
Da werd* ich sie noch einmal sehn. 

Ihr Aug\ so hell und rein ist das, 
Wie klares Wasser blinkt im Glas; 
' Die Zähne sind so weiss und rein, 
Und glänzender als Perlen fein. 

13 
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Die Hand' und Waagen weisser sind 
Als Milcli aus schwarzem Topfe rinnt 
O könntet Ihr, mein Freund, sie schaun. 
Euch reizte sie zur Liebe traun! 

Besäss ich Säcke Goldes schwer, 
Wie Ponkalek, der Edelherr; 
Ja hätt' ich Minen Goldes noch, 
Ohn' meine Maid war* arm ich doch. 

Und könnt' um meine Schwelle blühn 
Goldblume, statt des Farnkrauts grün, 
Ob ToJi mein ganzer Garten war', 
Ohne mein Lieb ich s nicht begehr« 

Air Ding in sein Gesetz sich zwingt, 
Das Wasser aus dem Quell entspringt, 
Das Wasser nimmt zum Thal den Lauf, 

Das Feuer flammt zum Himmel aufi . 

. Em sichVes Nest das TSubchen will, 

Ein Grab der Leichnam, tief und stili, 
Die Seele strebet himmelwärts. 

Ich, Iheure Liebe, will dein Herz. 

An jedem Montag Morgens früh 
Beim Kreuz am Weg ich niederknie, 
Am neuen Kreuz steir ich mich ein. 
Zu denken dort der Liebe mein. 



47* 

Die finteweimiar* 



Oer Jüngling. 

KSnnt' $0 gut ich schreiben, lesen, als ich Reime schon 

erdacht, 

Würde jetzt yon mir ein Liedchen, schnell ein nenes 

lied gemacht 

Sieh' y da liommt mein kleines Schätzchen , liommt an 

unser Haus heran. 

Die Gelegenheit kt günstige dass ich mit ihr reden 

kann. 

Sehr verändert, liebe Kleine, find ich Euch, ich muss 

gestehn, 

'Seit ich Euch im Hai beim Basstag hab* zum letzten- 
mal gesehn« 

Das Mädchen» 

Wenn's denn y/dv geschehn, o Jüngling, wenn ver- 

ändert halt ich mich! 
Seit dem Ablasstag zu Folgoat war erhranlit am Fieber 

ich« ^ 
18» 
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Der Jüngling. 

In den Garten, kleines Uebdien, komnit mit mir, da 

sollt Ihr sehn 

Blühend eme Heckenrose zwischen wurz*gen Hräatern 

stehn« 

Früh am Donnerstag sie glänzte auf dem Stengel schön 

^ geschmückt 5 
Glühte roth, wie Eure Wange, als ich sie zuerst er- 
blicht. 

Oft Euch sagt' ich: meine Schone , schliesst des Her- 
zens Pforte fein, 
Zo den Blfithen dort and Früchten lasset Niemand 

mur hinein! 

Und Ihr habt mich nicbt gehöret, habt sie lassen offen 

stehn. 

Welk ist nun die Heckenrose, Eure Schönbeit musst' * 

Tcrgehtt! 

Lieb* und Rose sind die schönsten Blumen auf dem 

Erdenreich, 

Eine blühet wie die andre, eine welkt der andern 

^ gleich« 

Kurz die 2Seit, die wir nns liebten, bat gedauert, hol- 
des Kind, 

Ja, sie ging so schnell Toruber, wie Toruber streicht 

der Wind. 
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48« 

Die fiMhwalben. 



Es führt herab ein Fusspfad klein 
Vom Schloss in unser Dorf hinein. 

Wen diesen Fusspfad führt die Bahn, 
Der tnSt ein Weisadomheckchen an. 

Von Bluthen voll , die hat so gern 
Der junge Sohn des Edelherm. 

0 war' ein Weissdombiüthchen ich! 
* Mit weisser Hand er pflüchte mich. 

Mich pflückt' sein weisses Händchen doch| 
Weisser als Weissdornblüihen noch. 

O war* ein Weissdombiüthchen ich! 
Dann an die Brust er steckte mich. 

Er zieht gar fern yon uns hinans, 

Sobald der Winter kommt ins Haus. 

Dann geht er fort, nach FVankreidi hin, 

Wohin im Flug die Schwalben ziehn. 
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Wenn wiederkehrt die Frühlingszeit, 
Dann ist Toa uns er nicbt mehr weit. 

Sohald iD Blüth^ der Haber ist, 
ftomblam* dem Wiesengmnd entspriesst, 

Sobaid des Finken Lied erklingt, 
Sobald der kleine Hänfling singt , 

Wird er bei unsem Festen sein, 
Zum Ablassfeste trifft er ein. 

Gab s Fest* zu jeder Jabrszeit nur 
Bei uns, und Blumen auf der Flur, 

Und möchten doch in unserm Ort 

Die Schwalben fliegen immerfort, 

Gern sah* ich fliegen ihre Schaar^ . 

Dm unsern Schornstein immerdar. 
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Gesang der Seelen. 



GoU| der Dreieinige giesse aus 
Segen auf euch, ihr Leut' im Haoi! 
Von uns >vird Segen euch erfleht, 
Drum schickt für uns euch zum Gebet. 

Pocht irgendwo der Tod ans Haus, 
Wird jedes Herz erfüllt mit Grans, 
- Pocht irgendwo ans Thor der Tod: 
Wer ist es wohl, den er bedroht? 

Doch ihr, seid nicht verwundert hier, 
Oass ihr uns hSrt vor eurer Thür*; 
Uns Jesus m euch schichen wollt*, 
Dass, wenn ihr schlaft, ihr wachen sollt. 

Dass ihr im Hause wach sollt sein, 
Euch zu erwecken Gross und Klein« 
Ist Mitleid auf der Erde noch, 
Um Gottes Willen helA; uns doch! 

O Bruder, Freund und YeUem ihr, 

Bei Gott um Hülf euch flehen wir, 
In Gottes Namen helft uns doch, 

Ist Mitleid auf der Erde noch. 
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Die 9 denen ISahmog irir gereicht, 
Schon längst yergassen uns so letdit; 
Die, so wir liebend zogen gross, 
Yerliessen uns erbarmungslos. 

O Sohn, o Tochter, euch gebricht 
Ein weiches Flaumenlager nicht; 
Wir aber, eare Eltern mhn 
In des Fegfeuers FJammen nnn. 

Ihr liegt auf weicher Lagerstatt', 
Den armen Seelen schlimm es gehtji 
In tiefen Schlaf lullt ihr euch ein, 
Die Seelen wachen in der Pein« 

Ein Leichentuch, fünf Bretter, glaubt. 
Mit einem Strohpfuhl unterm Haapt, 
Dann fünf Fnss £rd\ die anf uns fiOlt, 

Das sind die Güter dieser Welt. 

W ii* sind in Pein im Flammenflnss, 
Glut über*m Haupt, Glut unterm Fuss, 
Ganz sind von Flammen wir umweht. 
Drum für die armen Seelen fleht! 

Ab wir gelebt auf Erden hier. 
Verwandt' und Freunde hatten wir j 
Jetzt, seit wir sind zu Grab gesandt, 
Ist Niemand Freund uns , noch verwandt 



Digitized by Google 



~ Ml — 

0 helft bei Gott nns im Gebet, 
Zar benedeiten Jungfrau fleht, 
Ein TrSpfehen Mileh sie gnadenroU 

Auf arme Seelen giessen soll. 

Springt schnell heraus ans eurem Bett, 
Werft auf die Bnie ench zum Gebet! 

Wenn euch nicht hemmt der Krankheit Noth, 
Oder nicht ab schon rief der Tod. 
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liegende vom lielllgen Ronan. 

* 



Ronan vom Herrn gesegnet war, 
Die Inael £rin ihn gebar; 
Im Sachsenland , dort überm Meer 
Von edein Fürsten stammt' er her. 

Einst, wie er Unieet* im Gebet, 
Wkd's hell um ihn, und vor ihm steht 
Ein Engel 8cb5n, geMeidet weiss, 
Und überbringt ihm diess Geheiss: 

,Y Ronan, Ronan, rerlaas den Ort! 

Der Wille Gottes treibt dich fortj 
l)ie Seele dir zu retten geh, 

Und wohne fern im Land Kerne/* 

Ronan dem Engel schenkt Gebor, 

Und überschifft das grosse Meer, 

Wohnt fortan im Bretagnerland, 

In Nerets Forst nicht weit rom Strand. 

Zwei bis drei Jahr verschwanden fort. 
Seit Buss' er that an diesem Ort, 

Vor seiner Thür er Abends liniet, 
Sein Angesicht dem Me^r za sieht 
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I>a springt ein Wolf vom Walde her, 

Der tragt ein Schaaf im Rachen quer, 
Es läuft ein Mann dem Wolfe nach, 
Sdbon ganz 7on EU und Kammer schwach. 

Ronan bejammert seine Noth, 
Und sendet das Gebet. za Gott: 
„Herr Gott ich müI dich flehen an, 
Dem Scbäflein sei liein Leid gethan/^ 

Eh* noch Ronan sprach ans das Wort, 

Lag unversehrt das Schä'flein dort 
Zu Füssen des beiFgen Ronan, 

Der gab's zurück dem armen Mann. 

Seit jener Zeit der liebe Mann 
Besuchet öfters Herrn Ronan , 

Weil gi^osse Lust es ihm gewährt, 
Dass über Gott er ihn belehrt 

Doch hatt' er auch ein Ehgespann, 
Ein böses Weib, die hiess Keban, 
Ob ihres Manns, den Herrn Ronan 
Sie heftig fing zu hassen an. 

Einstmals kam dieses Weib zu ihm, 
Und fuhr ihn an mit Ungestüm: 
„Verzaubert habt die Meinen Ihr, 
Den Mann und aucb die Kinder mir! 
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Sie lanfea nar um £ach zu. sehn, 
Da miias mem Haulialt milevgeliii! 
Beachtet Ihr mein Wort nicht mehr, 
Wae Ihr anoh sagt, Ihr buaat es aehwer!^' 

Darauf mit bStoi Banken apann 

Verderben sie dem Gottesmann; 
Zu König Gradion ging aie fort, 

Nach Kemper überm Berge dort. 

„Mein Uooig, woll t mir Recht verleih n. 
Erwürgt ist mir mein Tochterlein 

Von Ronan, den ich selbst gesehn 
Im Nevetforst als Wehrwolf gehn.^ 

• 

Auf diese Klage Herrn Ronan 
In die Stadt Kemper führte man, 
Und in ein tiefes Loch ihn stiess. 
So wie ea Konig Gradion hiess. 

Man zog heraus ihn wieder dort, 
Band ihn an einen Baum sofort, 
Und Hess dort auf den Armen loa 
Zwei Hunde, hungrig, wild und gross* 

Er inrchtloa ärer gar nicht acht't, • 

Auf seiner Brust ein Kreuz er macht. 
Die Hunde sind zurückgerannt 
Heulend, als ob sie sich yerbrannt« 
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Das Konig Gradloii sah mit «a, 

Er sagte zu dem Gottesmann: 
^Sag an, was da begehrst too mir, 
Da die Kraft Gottes ist mit dir?^ 

Ich will von Euch sonst nicht« empfaha 
Als Gnade fiir die Fraa Keban; 
Es war nicht todt ihr Töchterlein, 
In eine Truhe schloss sie^s em. 

• Die Tmbe brachten sie heran, 
Drin sie versteckt das Kindlein sahn, 
Das auf der Seite lag , sehen todt; 

Ronan erweckte es durch Gott. 

Gradion und seine Dienerschaar 
Erstaunt ob diesem Wander war; 
Vor ihm sie sanken auf die KniCf 
Ronan am Gnade flehten sie. 

Za seinem Wald er wieder hehtt*, 

Dort his zum Tode Gott rerehrf 
, Und, Basse that Ein harter Stein 
Geniiget ihm als Kissen sein. 

Sein Kleid ein fleckig Thierfell war, 
iSn krummer Ast sein Gürtel gar, 
Schwarzes Sumpfwasser Trank ihm bot, 
Und Speis'.in Asdi' gebaeVnes Brod. 
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Als endlich ilm der Tod ge&Ut 
Und ihn entnoannen halt' der Welt, 

Zwei weisse Stiere spannt man ein, 
Drei BischSff ^ gingen hiatendrein. 

Als sie am Flusse kamen an , 
Dort barhaupt fanden sie Keban, 
Die för ihr Hans dort Lauge macht\ 
Und nicht des Blutes Jesu dacht'« 

Den Schlägel sie ergrÜF im Zorn, 
Und schlug damit den Stier ans Horn, 
Dass er im Schrecken sprang znruch, 
Und von dem Horae brach ein Stuch. 

„Zurück du Aas an deinen Oi^! 
Bei todten Händen faule dortj 
Zu dieser Stunde nimmer dich 
Soll man sehn spotten über mich.^^ 

Und ofiPen stand ihr Mund, da drang 
Feu r aus der Erd' und sie rerschlangj 
Die Stelle, die sie schlang hinab, 
Heisst heute noch der Keban Grab. 

Daranf der Zug sich fortbewegt, 
Der Sanct Ronan zu Grabe trägt, 
Da steht das Paar der Stiere still. 

Nicht vorwärts, nicht zurück es will 
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Hier grob man nan den Heirgen ein^ 

Es mochte wohl sein Wille sein; 
Auf hoher Bergspitz', Wald umher, 
Im Angesicht das wate Meer. 
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liegende vom helUffen Eflnamm. 



I. 

Ein Herzog in Hibernien sass, 

Des Tochter reif zum Freien was, 
Die schönste Fürstin, die man sah, 
Sie trug den Namen Enora. 

Gar viele hatten sie begehrt, 
Doch keinem hatte sie's gewahrt; 
Nar Herr Efflamm tru^ sie davon, 
Der schone junge Fürstensohn. 

Doch ihn liess es daheim nicht ruhn. 
Wollt* Klansner sein nnd Busse thun. 
Wollt' ziehen in den Wald hinaus, 
Lassen sein junges Weib zu Haus. 

Und mitten in 'der Hochzeitnacht, 
Als alles hielt des Schlafes Macht, 
Von ihrer Seite er entwich, 

Und le^sc aus der Kammer schlich. 
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Dem KSnigsschloss er so entkam, 
Und Niemand seinen Schritt vernahm, 
Er floh so aclmeU er lionnte fliehn, 

Sein Windspiel nur geleitet' ihn. 

AU er gekommen war ana Heer, 
Nach einem Schiff er späht' umher. 
Umsonst; nicht eins ward er gewahr, 
Denn jene Nacht gar dunkel war. 

Doch als der Mond erschien^ ganz nah 
Er eine kleine Truhe aah, 
Die leck schon war und fast zerfiel, 
Der Wogen und der Winde Spiel. 

Er zog die Truhe zu aich her, 
Bestieg sie ohne viel Beschwer, 
Und eh' der Tag zu graun begann, 
Nah bei Bretagne kam er an. 

Bretagne war verwüstet gar 
Durch Drachen und Lindwürmer- Schaar, 
Das ganze Beich litt schwer davon. 
Zumal die Landschaft Lannion. 

Zum Tod hatt' viele schon gesandt 
Der KSnig im Bretagner Land, 

Arthur, dem Niemand gleich sich stellt, 
Seit dem er kam auf diese Welt. 

14 
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Ab nun öanct Efilamm trat ans Land, 
Den K5nig dort er kämpfend fand; 
Todt hingestürzt lag nah sein Ross, 
Blat ans den NaaenlSchem floss» 

Ein Ungeheuer ihn bedroht, 
Auf seiner Stirn ein Ange roth, 
Ein Schuppenpanzer deckt das Thier, 
Gross wars wie ein zweijähi^'ger Stier. 

Gleich ehmer Schraub' der Schweif sich wand, 
Bis an die Ohren oflFen stand 
Der Bachen, der gewaiFnet war 
Mit Eberzahnen ganz und gar. 

Sie kämpften nun drei Tage schon, 
Und keiner trug den Sieg davon; 
Der Konig aber wurde matt; 
Als Efflamm an das Ufer trat. 

Als Arthur sah Sanct Eftlamm dort. 
Er richtete an ihn das Wort: 
„Herr Pilger, wolltet reichen Ihr 
Doch einen Tropfen Wasser mir.^' 

Wird Gottes Hilfe mit mir sein, 
Euch kann ich Wasser wohl verleihn. — 
Mit seinem Pilgerstab sodann 
Er dreimal klopft* am Felsen an. 
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Draaf eine Quelle , gleich enUtand, > 
Die spritzte TOn der Felsenwand; 
Held Arthur Labung sie verschafft'. 
Und gab. ihm wieder Math .und Kraft. ^ 

Frisch ging er auf das Unthier los, 

Den Schlond durchbohrt des Schwertes Stoss, 

Aufschrie das Ungethüm in Wuth, 
Und stürzte kopflings in die Fluth. 

Als nun getSdtet war der Drach*, 
Zam Gottesmann der König sprach: 

„Folgt mir, ich bitt Euch, in mein Schloss, 
Ich will Euch machen reich und gross/^ 

Mit Eurer Gunst, Herr König, nein! 
Ich will fortan ein Klausner sein, 
Vergönnt Ihr's, auf dem Hügel hier 
Yeriliessen soll das Leben mir. 

IL 

£nura war verwundert gar 

Als sie erwacht am Morgen war, 

Und jeden fragend hielt sie an. 
Wohin gekommen sei ihr Mann. 

Wie Wasser in den Bächen iiiesst, 
Sie ans den Augen Thronen giesst; 
Denn ach! verlassen sie erscheint 
Yen ihreiQ Gatten, ihrem Freund. 

14* 
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Sit weioet nmi den gansen Tag, 
Und keinen Trott sie finden mag; 
Die ganze Nacht sie weinet fort. 
Und. NiiBiand weiae ein trfaliidi Wort. 

Am Ende matt das Hanpt aie neigt 

Dem Schlummer ) ihr ein Traum sich zeigt, 
Als sah' den Mapn aie Tor aich atehn, 

So wie die Morgenrothe schon. 

Oer aprach m ilir: »«Aitf^ folge mir! 
Denn da Terderbat die Seele hier; 
Komm in die £inod\ wo ich weil\ 
Za fördern dort dein Seelenheil/^ 

Und sie im Schlaf antwortend sprach: 

n Wohin Ihr wollt, Freund, folg' ich nach, 

Will fortan Nonne werden gern, 

Und dienen für mein Heil dem Herm/^ 

Von Greisen nnn berichtet wird,. 

Dass über's Meer sie ward entführt 
Im Schlaf von Engeln, die sie hier 
Gelegt Yor ihres Mannes Thun 

Erwachend Tor der Siedelei 
That an die l'hür* aie Schläge drei: 
nleh deine LieV, dein Weib bin hier, 
Gott hat mich hergeführt zu .dir/^ 
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Er an der Stinune sie erliennt, 
Sich schnell erhebt^ und m ihr rennti 
Gott preisend, dass er sie gesandt ^ 
Legt er die Hand in ihre Hand. 

Ein kleines Hüttchen hat er ihr 
Erbaut links Tor der -seinen hier, 
Mit Ginster, an der Qnelle Rand, 
Geschirmet von der Felsenwand. 

Ijang blieben sie an dieser 8t8tt\ 

Bis von den Wundern, die er thät, 
Der Ruf erscholl im ganzen Land; 
yiel Yoni nun täglich ein sich fand. 

Einst fuhren Leute Nachts im Kahn, 
Den Himmel offen jene sahn. 

Und horten Himmels Harmonie, - 
Das füllte mit Entzücken sie. 

Froh kam ein armes Weihlein dar. 

Der ihre Milch yertrocknet war. 

Zu Enora um Hilf sie ging, 

Ihr Kind am Busen sterbend hing. 

Vergebens rief sie ?or dem Haus, 
Enora blickte nicht heraus; 
Zuletzt durch einen Spalt sie sah, 
Da lag die Frau als Leiche da. 
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8o strahlend, wie: der Soime Glans 

Die Hütte war erleuchtet ganz, 
Und anf den Hnieen lag zur Seit' 
Ein schöner Knab* in weissem Kleid. 

Das Weib zu Effiamm , wollte gehn. 
Ihm zu Terhünden, im geschehn; 

Doch weit die Rlaiise offen stand, 
ihn gleich der Gattin, todt sie fand. 

Dass ihr diess alles nicht Tergesst, 

Da ihrs in keinem Buche lest, 
In Reime man es bringen wollt*, 
Dass man's in Kirchen ringen sollt*. 
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62. 
IMe HoUe. 



Zur Holle niedersteigen , ihr Christen, lasst uns all', 
Zu seho, wie die Yerdammten ' dort leiden gmife 

Qual, 

Die Gottes Grimm gefesselt in furchtbar n Flammen 

hfflt, 

Weil sie von ihm gesondert sich einst auf dieser Welt 

Die Holle ist. ein Abgrund, drion herrscht die Fin- 

stemiss. 

Auch nicht ,der kleinste Lichtstrahl dringt ein in diess 

Yerliess, 

Verschlossen nnd verriegelt hat Gottes Macht das Thor, 
Und nie wird er sie öifnen, den Schlüssel er Tcrlor, 

Die glühenden Steinplatten an Oefen dieser Welt 
Sind Ranch gegen das Feoer, das die Verdammten 

quält; 

Besser, bis zum Weltende in solchem Ofen sein, 
Ais leiden eine Stande der HSUenflammen Pein. 

* * 

Sie heulen ohrzerreissend, nie Hunde in der Wnth, 

Sie finden keinen Ausweg, denn überall ist Glut; 
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Veber don Häuptern Flammen« Flammen yon nnten 

her, 

Flammen ron allen Seiten, die ruhen mmmermehr. 

Die Tochter greift die Matter, der Sohn den Vater 

dort^ 

Und zerren dorch die Flammen am Haar ne fladiend 

fort; 

„Flach sei, nnaerges Weib, dir, das uns zar Well 

gebar! 

Dir, Träger, Flach, der Ursach' anserer Verdamm- 

niss war.^ 

Der Böse dort den Seelen ein graases Mahl aaftischt, 
Vnflath Ton HSllendraehen im Fiammenbaeh gefischt 

Gibt er zu essen ihnen , und Thränen sind ihr Tranl<, 
Gemischt mit Blat der Kröten, toll Koth und voll 

Gestanh. 

Ihre Haut "wird geschunden, ihr Fleisch zerreissen 

dann 

Die Schlangen und die Greifen der HoU' mit scharfem 

Zahn, 

Dann virft man Fleisch and Knochen ins FeaV, das 

sie yerzehrt, 

Womit der mächt*ge Ofen der Holle wird genährt. 

Wenn sie dann eine Weile im Fduer litten Pein, 

So wirft in einen Eissee der Böse sie hinein, 
Vom See in neue Flammen, aus diesen in die Fluth, 
Sowie man in der Schmiede mit Eisenstangen thut 
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Dann werden wohl sie weinen , ja weinen bitterlich ; 
fyErhann* dich luiser, Herr Gott! o Herr erbarme 

dich!«' 

Diess Weinen ist vergebens. So lang Gott selbst 

wird sein. 

So lan^e wird «aeh währen ihr Elend, Qual and 

Pein« 

Die Glut, dran in der Holle sie braten, ist $o stark, 
Daas sie in ihren Knoehen zum Sieden bringt das 

Mark. 

Je mehr sie Hehn am Gnade, um so mehr trifft sie 

Pein; 

Sie müssen ewig brennen, vergeblich ist ihr Schreien. 

Gott selbst in seinem Zorne fachte diess Feuer an, 
Non, m5cht*er es auch wollen, er's nicht mehr löscbea 

kann. 

Nie wird es Rauch ausströmen, und nie terzehren 

sich, 

£s wird sie nie fernichten , doch brennen ewiglich. 
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d3^ 

Da» Paradies. 



Wie gross wd, Heiland mein, 
Das Gluck der Seelen sein 
In Gott des Gilt gen Schooss, 
Des Lieb' und Hold so gross. 

Die Zeit es mir verkürzt, 
Und jede Arbeit würzt, 
BedenV ieb jederzeit 
Des Himmels Seligkeit. 

SeV ich den Himmel an, 

Die Heimath scbau ich danOi 
Dort flog' ich gern hinein 
Auf Taubenflügelein. 

Wenn ich einst sterben soll, 

Dann brech' ich freudenvoll 
Des niedern Fleisches Band, 
Das Jesii widerstand. 

Freudig erwarten will 
Ich meines Lebens Ziel , 
Zu sehn im Himmelssaal 
Den Heiland, meinn Gemahl. 
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Sobald dereinst mein Geist 
Entzwei die Fesaeln reisst, 
Dann in der Lüfte Reich 
Flieg' ich der Lerche gleich. 

Ueber den Mond empor 
Schweb' ,ich zum HimmeUthor, 
Unter den Fussen fem 
Bleiben mir Sonn und Stern. 

m 

Dann ruf ich freudig aus: 

Leb' wohl, mein Vaterhaus! 
Trübe Welt lebe, wohl! 
Bist schwerer Bürde. toU. 

Leb' wohl, der Armuth Leid! 
Leb' wohl, o Traurigkeit! 
hßV wohl, o Herzensqual! 
Lebt wohl ihr Sünden all! 

Nicht mehr umschliesst mich dann 
Des bSsen Geistes Bann; 

Nun ich erlitt den Tod, 
Kein Fßll mich mehr bedroht. 

Im Körper, wie im Schiff, 

Trotz Sturm und Felsenriff 
Ueber des Lebens Meer 
Bin ich gelangt hierher. 



Oer Tod, der Pförtner gross, 

Oeffnete mir das Schloss, 
An dessen Felsenriff 
Gestrandet ist mdn Scbiff. 

Wo ich nor wende hin 
Die Angen und den Sinn, 

Erfüllt wird mir die Brust 
Mit Freade und mit Lust. 

Oes Himmels Thor ich sehn 
Werd^ für mich offenstehn, 
Und heiFge Manner, Fran^n 
Mich grüssend nach mir schaun. 

Sichthar wird mir der Thron 
Gott des Oreieingen schon, 
Strahlenmeer ihn umwallt, 
Lobgesang um ihn schallt. 

Gott Vater, mir znm Lohn, 
Sein benedeiter Sohn, 
Und auch der heilige Geist 
Sich meinen Augen weist 

Mit güt'gen Worten dann 
Wird dort mein Jesus nahn. 
Setzt auf die Stirne mir 
Oer Strahlenkrone Zier. 
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^Leiber von Stindea Fein, 
So wie einst war der dem\ 
Sind den im Erdenreich 
Verborgenen Scbätzen gleich. 

Wurzeln Tom Rosenstranch , 

Weissdorn und Lilien auch 
In Gartenbeeten gleich 

Seid ihr in meinem Reich. 

So yne blohn und rergehn 
Weissdom und Lilien sehSn, 
Und selbst der Rose Pracht 
Tilget der Jahrszeit Macht: 

Also nach leichtem Leid 

Und kui^zer Traungkeit 
Wird ans Gott Vaters Hand 

Uns hoher Lohn gesandt* 

* Schön wird zu schauen sein 
0ie beilege Jnngfriu reio. 
Zwölf Sterne hell und klar 
Trägt sie als Krön im Haar. 

Dort werden wir färwahr 

Sehn der Erzengel Schaar, 
Jeder mit Harfenklaog 
Preist Gott im Lobgesang. 



Ohn' Ende singen sie 
Himmlische Melodie, 
Preisen den Herrn der Well, 

Den, der die Himmel hält. 

Dort können leuchtend ganz 
Wir sehn im Himmelsglanz 
Selge der ganzen Welt, 
Priester und MSneh* erwühlt 

Jungfrau n, jung und bejahrt, 
Heirge Ton jeder Art, 
Wittwen und Fraun entzückt 
Dort Gottes Krone schmückt 

Alle die £ngel klein 
Auf ihren Fliigelein 
Schweben ums Haupt uns schon, 
Rosenfarb anzuselin. 

Wohl überm Haupt umher, 
So wie ein Bienenheer 

Auf blumger Au sich wiegt , 
Die Schaar der £ngel üiegt^^ 

O unvergleichlich Glück , 
Wend' ich auf dich den Blick , 
TrSst* ich so gern mein Herz 
Ueber des Lebens Schmerz. 



MMMMkerKwmgen. 
1. 

Weissagung Owen - eblans. 

Wie alle celtischen Völkerscbaften hatten die Bewohner 
von Armoanca der ältesten Zeit ihre.Bardem in der dreifachen 
Eigenschaft als Priester, Wahrsager und Dichter. Durch 
die Einwanderung der vor den Angelsachsen fliehenden Brit- 
ten >Yurde ihre Zahl bedeutend vermehrt, bald aber auch 
ihr Ansehen herabgedruckt. Die bekanntesten unter denen 
des 5ten und 6ten Jahrhunderts waren TalUcsin, HyTamion, 
Houarvee, Aneurin, Lywarch und Gwen-chlan. Kur 
von dem letzten hat sich ein Lied unter dem Namen Weis* 
sagung im IMunde des Vollis erhalten* 

Gwen*chlan war ein eifriger Anhänger des Druiden- 
dienstes und Vertheidiger desselben gegen, das eindringende 
Cürlstenthum. Ein auswärtiger christlicher Fürst, der seinen 
Glaid>en und seuie Waffen nach Bretagne trug, Terfolgte 
nach der Sage Owen - chlan persdnlich , bekam ihn gefangen, 
Uess ihm die Augen ausstechen, ihn ins Gefangniss werfen 
und darin umkommen, wurde aber bald darauf seUMt von 
den Bretagnem auf dem Sdüachtfeld getödtet. 

Dieses Lied soll Gwen • chlan kure ehe er ergriffen 
wurde, gedichtet haben. Er vergleicht darin den feindlichen 
Fürsten mit euiem Eber, den bretagnischen Heerßihrer aber 
mit einem Meerpferd. In wildem Christenhass treibt er die 
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Seinen xum Kampf an, gibt das Fleisch der Feinde den 
Adknn preift, ihroi Führer tidit er im Geist unbeerdigt auf 
dem Schlachtföld liegen und überliefert aent Haupt dem 

Haben, sein Herz dem Fuchs und seine Seele der Kröte? 
letztere ein Sinnbild des bösen Geistes. 

Von Gwen • cblan wird auch die Weissegnng ersahh: 
einst würden die christlichen Priester in den Wäldern ver- 
folgt werden, wie wilde Thiere. Eine schriftliche Sammlung 
▼on Liedern Gwen - chlans war in der Abtei von Lande- 
wenek früher aulbewahrt, ist aber in neuerer Zeit Terlorcn 
gegaofen. 

Seinen Glauben an die Lehren der Druiden bezeugt 
Gwen-ehlan auch durch eine in diesem Lied Yorkomme^e 
Anspidnng auf eine dreimalige Sedenwaaderung. So sagt 
Talilisin: „ich war ebe Hmdin auf den Bergen, idiwarein 
gefleckter Hahn, ein Damhirsch von falber Farbe, und jetzt 
bin ich TaHksin.«' 

Roeh-Allas und Fora -Gwen liegen im Sprengel 
Treguier. 



Jttoker Mann und die Fee. 



Auch dieses Lied ist sehr alt Davon sengen nament- 

lieh die dreizeiligen Strophen, in denen es theil weise abge- 
asst ist und früher gans gedichtet gewesen au sein scheint 
Diese Strophen finden sich seit dem lalen Jahrhundert nicht 
mehr. 

Die bretagnischen Feen Corrigan, von korr klein und 
gwen oder gann Geist, gelten für die Geister grosser 
Fürstinnen o4er Priesterinnen « welche, weil sie sich nidit 
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tum Christenthum bekehren woUteiif der Fluch Gottes ge- 
trcißm habe. Ihr Aufentluklt dad Grottea oder Dnildea- 
etebe in der Nabe von Quellen. 

Bei Nacht zeigen sie sich von glänzender Schönheit, bei 
Tag aber eracheinen ihre Haare weiis, ihre Angen roth und 
ibre Zuge runaliebt Ihre Gettalt lat nur iwei Fnaa boeb. 
Sie lassen sich nur Abends sehn. Wer sie da überrascht, 
nenn sie entweder ihre Haare liämmen, oder ihre reichen 
Schatie aablen, iai dea Todea, wenn er aieb ihnen nidit jn 
Liebe ergiebt Um aicb Ibrtzupflanaen, auchen ale entweder 
die Liebe der Menschen, oder stehlen Kinder» Noch immer 
hassen sie daa Chriatenthuni, fliehen vor einem Friesterrock 
oder dem Geläule der Pocken, und abid am Samatag be- 
aondera furchtbar, welcher Tag der heiligen Jungfrau ge- 
weiht ist. 

IMe Ballade Tom Junker Nann wird ui der^bem 
Bretagne in euier frenadaiacben Udiersetsung geaungen. ' 

Derselben ähnliche finden sich bei den Skandinaviern 
- ' und bei den Serviem« ' 



3. 

Der Wechselbalg. 

Gleich wie an Feen glauben die Bretagner an Zweite, 
nur denken aie aicb dieadben baaalicfaer, rober, dimomacber. 

Sie gelten für Kmder der Feen, wdcbe dieBelben mensch- 
lichen Müttern an die Stelle der ihnen geraubten Kinder 
unterlegen. Der Zwerg Terhält aicb gans atumm, damit man 
aebe beiaere GreiMnatimme nicht erkennen aoll, bia die 

Mutter sich den Anschein giebt, als ob sie in einer Eicr- 
schaale für zehn Knechte kochen wolle. Sein Erstaunen 

15 
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verräth ihn , und nun wird er so lange gepeitscht, bis die 
I ccninutter auf «ein Geschrei herbeieilt, und iiir 4ak W«cii- 
•elbalg das genmbte Kind inriMfci^ebt» 

Eine gans ttnliehe6age Met iicli in Wales, intdnem 
Bruchstück, welches den erstaunten Ausruf des Zwergs fast 
nnt densdbsn Worten, ym die bratsgpischafiaMade wieder- 



I>er Vnpnmg derselben scheint also noch yor die Zeit 
SU Hillen , in welcher sich die Britten des festen Landes ganF. 
TOtt den Insaibritten trawlen, also tot das achte Jabr- 



4. 

Der Schneider und die Zwerge. 



Dieses Lied, ein wenig jünger als die vorhergehenden, 
scheint dennoch, da es dreizeihge Strophen enthält, vor dem 
swölften Jahrbundeit Ter&sst 

Die Zwerge feiern den Mittwoch als den ihnen geweihten 
Tag — am ersten Mittwocli des Mais haben sie ein Jahresfest — 
daher der Refrain ihres Liedes Montag , Dienstag , Mittwoch, 
dem sie manchmal snfögen Donnerstag und f reitag. Den 
Sonnabend nnd Sonntag aber, als den Christen beHige Tage, 
dürfen sie nicht aussprechen. 

Einst verirrte sich nach der Sa^ ein Wanderer in ihren 
Reigen» Dieser, den «Gesang laayweilig findend, fiigte noeb 
Sonnabend nnd Sonntag htnsu. Diess braebss unter dem ' 
Zwergenvolk eine solche Aufregung zu Wege, dass der 
ame Mann beinahe gestorben wäre. Hätte 9* sieb nkbl 
absebvecben lassen, sondern gkieh binmgettgt: da bsbm 
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yfir die gance Wockes-so hStte«rdie Zwerge von der langen 
Pein erlöst, zu der sie Terdanimt sind. 

Die Zwerge g^en, wie in der ganzen nordischen Sage, 
•b fiMr Ton grossen Schabiea, Atr andi ik berüchtigte 
FVdsclinvSBscr* 



5. 

Di€f Pest vod filliut: 



Im 6ten Jahrhundert wütbete in der Bretagne eine Pest, 
weiche mehrere Orte, besondert das Kirchspiel Ellianl fast 
gans cntrdlkerte. Die Kranken verloren. Haare, Zähne und 
Gesicht, bekamen gelbe Farbe und starben schnell dahin. 
Der heilige Ratiani ein Einsiedler, der im Kirchspiel Türch, 
s wischen Langolan nnd Fanet wohnte, wendete durch sein 
Gebet diese Landplage von seinem Wohnort ab. Diess ist 
der im Anfäng des Liedes erwähnte heilige Barde. 

Die. dreheeiligen Strophen, die Spuren der voilionmien- 
den Aflitanitictt und der Mangel an Schrift in der Bretagne . 
zeugen, dass das Lied zur Zeit des Ereignisses, von dem es 
handelt, entstanden ist, nur mag es nicht gans in der ur- 
spriinglachen Reinheit erhalten aein. 

Die Worte in denaaftent 

Ein sechzigjährig Mütterlein 

Mit ihrem Sohn sie schont aUein, 

Der trug die Pest ms Land herein — 

beaiehen sich auf folgende Sage: 

Am AUaaafeit des Dorft Elliant kam em junger Mailer 
mit aeinen Pferden an die Furth. Dort eiUickte er eine 

schöne weiss gekleidete Frau mit einem Stab in der Hand, 
die am Ufer sass und ihn bat, sie übersusetzen. Recht 

15* 

Digitized by Google 



— 228 — 

gern, edle Frau, erwiedeite er, und schon war sie hinter 
ihm auf dem Pferd und am jenseitig Ute« Hierauf sag^le 
die «chane Fran su ihm: Junger 'Mann, du wcittt nidit, 
wen du iibergevSeUt hasU Ich bin die Pest. Gegenwärtig 
halte ich meinen ümsug in der Bretagne. Ich setse mich 
an die Hirdithüre eures Dorft , wenn man cur Messe 
llutel, und wen ich mit memem Stab berühre, der soll 
plötzlich sterben. Nur dir und deiner Mutter soll licin Leid 
geschehn. Sie that wie sie gesagt hatte; aber die Bretagner 
ftnden bald em Mittel sich ihrer su entledigen« Man machte 
Lieder auf sie. Als die Fest sich entdeckt sah, floh sie und 
ist sodann nicht wiedergekehrt. Wirklich gibt es mehrere 
Lieder über die Fest an yerschiedenen Orten, melir oder 
weniger dem Toriiegenden Shnlich* 



6. 

Merlin der Zauberer. 

Der Ursprung dieses Liedes mag wohl in die Zeit 
des Kampfes des Ghristenänims mit dem DmidencBeaste 
• BU setzen sein, dessen Zaubergelieimnisse noch in frischer 
Erinnerung des Dichters stehen. Das rothe £i der Meer- 
schlänge sollte als Talisman am Halse getragen unvergleich- 
liche KrSfte besitzen. Das goldene Kraut ist eine ge- 
schätzte Arzneipflanze. £s soll von weitem w ie Gold glänzen, 
und wer sufiillig mit dem Fuss darauf tritt« schläft sogleich 
ein und versteht die Spradie der Wölfe, Hunde und Vögel. 
Man trifl^ es nur sehr selten ; und bloss Morgens , wenn der Tag 
graut, baaifuss und im Hemde darf mau es pflücken. Man 
schneidet es nicht ab, sondern reisst es aus und nur fromme 
Leute können es finden. 
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Der hohe Ast der Eiche ist wahrscheinlich die berühmte 
Mistet Unter der unbekannten Stimme, welche Merlin «i- 
ruft: 

„Kein Zaubrer ist, als Gott der Herr** 
Ist entweder überhaupt ein christlicher Bischof, oder besser 
der heilige Columban, der Merlin beikehrt haben soll, ver- 
standen. Derselbe Vers findet sich bei den wäüschen Barden 
Talicsin und Lywarch Uenn. 



7. 

Merlin der Barde. 
■■ ^ 

Bei Geoffroy von Momnoudi ensShlt Merlin der wilde 
selbst, wie er kaum einer Besauberung durch Aepfbl en^ 
gieng, die ein Weib, das ihn liebte, ihm bereitet hatte. 

Diess ist vermuthlich die Zauberin unseres Lieds; auch 
spricht Merlin anderwärts Ton einer in der Magie er&hmen 
Firau Namens Chwibleian (die Sibylle). — 

Der in diesem Lied ungenannt vorkommende König ist 
Budik, ein armorikanischer Fürst, welcher tapfer gegen die 
Franken kfimpfte und den Chlodwig L J* 609 ermorden liess. 

Nach einer im eilften Jahrhundert In die Schrift über- 
gegangenen Sage, die sich als solche noch im fünfzehnten 
Jahrhundert -erhalten hatte, gab er seme Tochter Alienor, 
die Linor des Lieds, einem ungenannten Fürsten sur Ehe 
mit dem Lande Leon als Mitgift. 

Das Lied scheint in seiner jetzigen Gestalt später als 
das Ereigniss statt fand, aber doch noch vor dem sehnten 
Jahrhundert entstanden su sein, da es noch su wenig das 
Gepräge des Ritterthums trägt. 
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Heloise und Abälard. 

Heloise Iiielt sich mit Abälard mehrere Jahre im Dorf 
Fallet l)ei Naonet (Nantes) auf. Während ihres Aufenthalts 
verbreitete sich der Ruf ihrer Gdehrsamheit im ganxen Lande» 
welcher nach der Denhart der Zeit veranlasste, dass man 
Hdoise för eine schrecldiche Hexe hielt So entstand nach- 
her dieses Lied, in welchem das ganze Zauberwissen der 
druidischen Priesterinnen auf tie übertragan ist, und wahr* 
acheinlich auch Verse ans emem filtern Zanberlied, als die 
Zeit der Entstehung, nämlich des i2ten Jahrhunderts ein- 
gcflochten sind. Ucbrigens erscheint sie in demselben bereits 
als Ad>tissin in Paraklet, da sie toh sich rühmt, dass sie 
Hostien weihen dürfe. 



0. 

Dl» R&ekkdir avs Engludl* 



Wilhelm der £roberer liess jmi seinem Krieg gegen 
England einen allgemenien Hecribann auamftn. Vom ganien 
wesUksiien Europa iHunm auf seinen Ruf Abenteurer heriiei 

Auch aus der Bretagne schichte Graf Eudes seine luid 
der Hayoise, welche im Lied Herzogin genannt wird, 
beiden Sohne Allan und Brian. Die brelagniachen Krieger 
liessen dch Ifaeib in England nieder, tfaeüs harnen sie, emtge 
erst nach mehreren Jahren surüch. Die Eroberung Englands 
fällt in das eilfte Jahrhunderl, die Fn!ftf'*'*'*g des Liedes 
scheint gleiefaaeitig an sein« 
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Pluaree liegl m Bezirk CornouaiUes, natStmim 
von Kemper an der Bai von Douarnenez. 

Ueber das Hochseitbaiid wird Ton alten Leuten folgendes 
ensSblt: 

Bei Hochzeiten reicher Leute begab sidi die Nenyer« 
mahlte am Hochzeitta^^ selbst, cbe man zur l\\rc\ie gieng und 
der Brätiffgam angekommen war, m den Saal des Hauses, 
wo die Verwandten und Freunde bdsammen waren. Dort 
setzte sie sich aui ein prachtiges Bett und es näherte sich 
ihr der Diskaret, so nannte man den ausgestochenen Lieb- 
haber, um ibr das Hochaeitband um die Stime an winden. 

-Dieses Band war weiss wie die Unschuld des Mädchens, 
rosenfarb wie ihre Schönheit und schwarz wie die Trauer 
des Verdcanglen. Ein Kuss war der Lohn der Erföllung 
dieser tranrigen Pflicht Das Hochaeitband aber wurde unter 
den Klemodien der Familie sorgfaltig aufbewahrt und nur 

..an hoben Festtagen berausgeoommen. 



10. 

Die Gattin des Kreuzfahrers. 



Das grosse Dorf Fauet li^t ewei Stunden nördlich 
ton der schön gelegenen kleinen Sladt Kemperlen. Die 
Herrn fon Fauet spielen in Voüusagen vad Ltedeni eine 
bedeutende Rolle. 

Die Begebenheit und die Entstehung des Liedes sind 
ans der Zeit des ersten Hreuaaugs) denn nur in diesem wurde 
das rothe Rreus a llg e m e in getragen; später trag man die 
Faii>e des Landes, die Bretagner also schwarz. 

Dass der Herr rpn Fauet nach sieben Jahren zurück- 
kehrt, seheint ^Irrlfaum des Singers, g^sduohdidi fcehnen 
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die Bretagner aus dem ersten Kremug nach fünf Jahm 
surück. 



11. 

Die Nachtigall. ' 



Diese Geschiebte yon der Nachtigall, schon Ton Marie 
▼on fVankreich als ein iMnetomiiscbes Lai enShlt, auch an- 
derwärts frühe bekannt, ist jedenfalls vor dem i3ten Jahr- 
hundert entstanden. 



12. 

Die Braut in der Hölle. 



Die Helligkeit der Vedolmngai bei den Kvtagnem ver- 
anlasste den Glauben, dass der dreimalige Bruch derselben 
mit der Fein der Hölle bestraft werde ; vermuthlich ein 
Aussprach der Druiden, wie dieses schon das Versmaass in 
geben scheint. 

Nach dem Glauben der Bretagner hatten die Seelen 
drei Kreise zu durchlaufen, die HöUe, den Ort der Reini- 
gung nnd den der voIUionunenen Seligkeit. Um sur UöUe 
an gelangen, mussten sie durch die Teiche der Angst und 
der Gebeine, durch die Tbäler des Bluts imd endlich über 
das Meer. Schon in Procop und Glaudian finden sich Sagen 
an%enomnien,'^ dasa die Fischer an den Hüsten, En^^and 
gegenilber b ihren KShnen Seden ttberseinn und die Eb- 
wobncr Schatten von Todten vorüberschweben sehen und 
die Klagen der Todten vernehmen. 
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Wahrscheinlich galt als der bretagnische Atctiius die 
öde Uippeiirache Küste von Cornouailles, und es findea ftidu 
die ebengoiaiiiileii LohaUlilai in der Battenkttp^ , der Bai 
der Seelen, dem Teich TOn Bledea, der HöBenmündung bei 
Plogoff, der Stadt Odierne und den öden nackten Xhälem 
der Sebemsel gegenüber, \vieder* 

Der Gegenatand des Liedee Ist ofoibar dne P!ntiai^|.nng 
So wie die Hölle in einem nuttelalterlicb, halb christlichen, 
balb heidnischen Bilde: so erscheint auch Satan als Ritter 
flüt rolliem Mantel, goldnem Helm und blitzenden Angen 
auf einem Boss wie das des Berm Peter Ton IseWet 

Peter von Kermaran, Herr der Herrschaft Izelvet starb 
nach einem Grabstein in der Kirche auLokrist im Jahr 1212. 
Nicht lange nach dieser Zeit muss dieses Ued verfesst sein, 
da der SSnger sein Andenken bei den Zuhdreni noch so 
frisch voraussetzt. 



13. 

Die drei rothen Mönche* 



Die Tempelherrn, in der Bretagne die rothen Mönche 
genannt) v^aren zur 2^it ihrer Aufhebung sehr vom VöUie 
gehasst nnd die grSsslichsten Geniebte über ihre Frevel ver- 
hreilet Bei Kemper liegen die Bmnen eber Commenthnrei 
der Tempelherrn, an -welche sich die in dem vorliegenden 
Lied enthaltene Sage anknüpft. Die Entstehung desselben 
fiüUlt mter den Bmhot yon Benqpcr, Alaui Morel, awiscben 
1990 und i3ai, vnter wdkihem der TempelheiTnorden imtier^ 
gieng. 

Nach der Volkssage sah man noch lange die rothen 
Mdndie m missen Mänteln mit jroAen Bremen auf m Lei- 
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clicutücher gehüllten Pferdegertppen reiten. Eliinals ver- 
folgten sie BciftflBdc, iMBfloaders ftaahwi und juDgß Mädchen^ 
«ad otffiUirlM aiet fo dm maa nie wiedür-v«» ihaoi «r- 
ftdn*. Emst kn cm altM Wdb, da» urfa varspäHBt katle, 
Nachts v or einem lürciihof vorbei und sah dort ein schwarzes 
Pferd mit einem Leintuch l^edeckt, Gra» ▼on d«a Gräbam 
wcidMk Gifliek dMitf liam Our «k0 ficiigt GMrit mit 
grüneBi Gesicht imd glänsendcB Augen ealg y . BIß wmMe 
das Zeichen des Kreuzet und sogleich verschwanden Schatten 
nad Pferd in dacm WiiM Toa FkmmoL SeitdMt baben 
die rotlMB Höndia die ISackl, m Hktdm^ terWrm 



14. 

Baroo von Jauioz. 

Loa!« Baron Ton Jauios Idbte im i4tai Jahrhun- 
dert. Er diente unter seinem Lehensherm dem Herzog von 
Berry, König Karl V. in Terschiedenen feldzügen, unter 
andern auch in der Bretagne unter Du gneechin g9gen die 
Engländer« Endlich madife er sein Testament eu Aiguet 
mortes und schiiTte sich nach dem heiligen Lande ein. 

Der Todtenvogel ist ein hleiner grauer Vog^t der 
im Weiler anf den Haidaa wmgU 

Dem das MSdefaea, aofvie sie den Mdl der Gloehea 
vernimmt, die Qualen des Abschieds nicht mehr erträgt, ist 
ein Nationakug der Bretagner« Die Giocbanlaafe wkd dort 
ak eines der frdhücbgtep Feile betndilat, amn gebt b 
SonntagaMcidem, singt, trinkt und tanst bis an den Abend« 
Als während der Kevolution die Glocken fortgeführt wurden, 
um K a non en daraus au giessea, war die BeitOnraag allge- 
mebi. Fiaami aad Hbider kaJefcu an die flIaclMBlbllnae, 
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vertperrtM im Md&tm den Weg und achtien sie um Mit' 
UM M. 

Di« VtmtaMicbe te Dicblm giebl dem Weg, wel- 
ehen Tino in die Fremde zi4 nehmen hat, dieselben Attributcii 
wm d«m m 6m HöUe, daher der S«« der ÄBgtl^ das 
Tkel des BUtet «d die Sebaaven rmm Todten, die ibr 

nachdrängen. 

Der Freiherr von Jai^z rerspricht dem Mädchen unter 
aadem Gabge einen Fertmamel (pawiek). I>ieM HleUeng 
i» wd e nur in tten nad i4tni JelulwuJm getragen; aad 
aus diesem Umstand lässt sich die Zeit der Entstehung dieses 
Lieds bestimmen. 



15. 

Der Milcbbruder. 



Die in diesem Lied behandelte Sage finde! sich äbnbeb 
ba& rnpsehiiid><nen V5Uiem> bei dea Dinent Neagriacban, 
WdlUseni wad Deutschen } bei ietelerea von Bürger in seiner 
Lenore bebandelt« Die bretagnische ist, wie aus dem Geiste 
ddM&en berFOt|;|Bb^ offmber aar Zeil das Rittertbaaii eni- 

Die Wälischen Ueberliefeningen versetzen das celtische 
üJkysium auf die Insel Avalon (Apfelinsel)) heutzutage Glaston- 
häty. Keine toie aber hena binainkommea ehe der Laib 
beardigt ist, efaie Meanaag, die nocb beatsalege m derBve* 
tagne herrscht ; sowie auch die Gebräuche bei der Beerdigung 
aach die alten aind. 

8a bald aimliob cia Faaalawbwy» yrtorbaa lat« eia* 
del Mü im Vorsaal ehi grosses Feaer an ; man rerbrennl 
seinen Strobaack, man leert alle Krüge; deaa seine Seele 
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mteto iicfa ka VorObcrftlim dum vmAa^ Dor Todle 
wM Ton Kopf bis sa Faas in an grotset - weisses Leiefaen- 

tuch gehüllt ; man legt ihn unter ein Todtenzelt , die Hände 
über der Brust gefaltet, die Stioie gegen Osten gekehrt 5 xu 
seinen Füssen steüt man einen Uetnen WeOikessd, manifindec 
enf beMicn Seilen twei geUbe Wadiskensen an und befiehlt dem 
Diener des Küsters, dem Todtengräber , oder manchmal 
einem Annen« die Todesbotschaft umber sn Terkänden» 
Dieser geht nun mit einem Glddwhen tob Dorf eu Jkuri, 
und ruft mit lauter Stimme aus: „Betet für die Seele, wei- 
land N. N. ; den und den Tag zu der und der Stunde beginnt 
dks Todtenwacbe, Tags darauf ist die Beerdignngi^ Abends 
kommt man von allen Seiten sum bestimmten Ort Beim 
Hineingehen taucht jeder einen Zweig in den Weihkessel und 
besprengt damit die Füsse des Todten* Sobald die Woh- 
nung voll ist, begmnt die Geremonie. Zuerst spricht man 
gemeinschaftlich die Abendgebete und das Todtenopfer, dann 
werden Todtenhymnen von den Frauen gesungen. Der 
Todte bldbt immer verhüllt, nur die Wittwe und die Kin- 
der heben suweüen das Tuch auf, um ihn auf die Storne 
SU küssen. Um Mittemadit geht man in das Nebenzimmer, 
wo das Seelenmahl aufgetischt wird, und jedermann ohne 
Unterschied des Standes und Beichthums sich su Tisch aelit 
Wenn der Morgen graut, konnnt der Fftirer des Kirdi- 
Spiels. Jedermann ausser den Verwandten zieht sich zurück, 
in deren Gegenwart der Diener des Küsters die Leiche in 
die Todlentruhe Terschliesst. Hern Mil|^ied der Familie bis 
auf das klebste Kind darf bd diesem leisten feierlieiien 
Lebewohl fehlen, diess gilt als heilige Pflicht Dann lädt 
man den Todten auf einen Karren von Ochsen gesogen. Die 
Geisdichkett, der man em Hreus vorträgt, erttffiMt den Lei> 
chenzug , damr kommt der Korbwagen, weldiem die Wittf<re 
imd die Frauen in gelben Hauben und schwarzen gefölteten, 
Mäntclchen folgen^ hierauf die andern Verwandten mit un- 
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bedecliliem Mopl imd ikffaim Haaim So sMil nun io 

die Dorfkirche, wo die Bahre auf das Todtengerfiate nieder- 
gesetzt wird. Während der ganzen Todtenfeier bleibt die 
Wittwe avf den Knieeii neben ihrem Mann ond erhebt aich 
mir um ibtoi anm Kirdihof zu folgen« Bis dabin berraehte 
das tiefste Schweigen^ man hört nur den Gesang der Prie- 
ster und den Schall der Glochen. Sobald aber der am 
Grabe atehende Prieiler die letalen Worte des Todtengebeta 
gemurmelt bat und der TodtengrSber den Sarg ina Grab 
gleiten lassl, macht sich der Schmerz der Hinterbliebenen in 
lautem Klagegeschrei Luit, dia Männer \verfen aich auf die 
Hniee und Torfafillen ihre Häupter und die Menge entfernt 
aicb in der grdstten Beivegung. S, watth Nro. aS Klage um 
Hm. V, Nevet. 



16* 

Les - Breiz. 

Lee Breis beisst die Stütze der Bretagner. Sem wah- 
rer Name ist unbehannt. ]\ach einigen v>ar es ein Spröss- 
ling der alten Familie von Kerannon^ nach andern Jean 
von Lannion, Herr Ton Aubray. Letzterer lebte jedoeb viel 
später. Er ist ein Nationalheros, stets fertiger Kämpfer für 
die Unabhängigkeit der Bretagner und Held sehr vieler Volks« 
lieder. Alle diese laasen ihn dne Menge furcbä>arer Gegner 
besiegen, die ihm immer der König von Frankreieh ent- 
gegenstellt. Zuletzt besiegt er sogar den Bösen selbst in 
Gestalt eines Negers mit Hilfe seines hleinen Pagen und eines 
in Weihwasser getauchten Zweiges, den er gegen ihn schwingt, 
in Gegenwart dea Königs von Frankreich und seii^es Hofs, 
welche nun ^am daran verzweifeln, über einen solchen Geg- 
ner au siegen. 



* 
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■ HtA Jer Sage ertich gegen i— Ibte uSam Ukmt 

iii den Wald von Ruskcli in den Gebirgen von Cornouailles 
•Hrück, wo (rüber in der Nähe sein Schloss gefttaaden haben 
MdL Bert fü er « OwuMM'h i ft mm äHm Emmm » eiw e 
Jdm Buate gethan , KrudiMi A rmmm gegebm md Wwi- 
der verrichtet haben. Eines Morgens fand ihn sein Gefahrte 
todt Dmet aoli derselbe gewesen sein, der in der Balkde 
tei Figai iM^egiMt Beide Zelkn im BmkAmMt werden 
liocli gezeigt 

Auch der Name des Gegners des Lez-Breiz ist nicht 
4er wirUiobeu Loi^gnes heissl im Breti^iiiacbeB der Aweiür, 



17- 

Die bleiche Azenor. 



Aue den Getcblechtstalein der Familie Kermönran ist 
eraicbüich, das» im Jalire i4oe eb Edelherr ana diesem 

Stamm, Namens Juen, sich mit Azenor, Erbin vonKergroa- 
des verehlichte, das weitere ergänzt das Lied« 
^ Die SeblÖsser Kermorvan und Kei^groadea sieben noch, 
letzteres wurde im iTten Jahrbimdert wieder gebaut 5 nabe 
dabei ist die Quelle, bei welcher Azenor Blumen wand. 

. Scbloss Henan liegt einige Stunden ▼on Kempwlen, 
am FluBs Aren In IHedercomouaiUes und ist noch em schönes 
Denkifial der Baultunst des i4ten Jahrhunderts. Damals war 
es im Besitz der Familie von Guer, aus welchem Hause viel- 
leicht eine Tochter das Lied dem Barden nachschrieb» 

Dass ein bretagnischer Edler seinen Hausbarden hatte, 
>var damals niclit mehr gewöhnlich und begründet die Ver- - 
niuthung, dass es ein solcher gewesen, der vor der Ver- 
folgung König Eduards und semer BTachfoIger aus Wales 
entflohn. 
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18. 

Die Belagerung von Gwenganp. 

Im Jabr 1468 irarde ^ Bhulagn vm iumu imä 
^hiffffm Gefybrsii bedringt Irnalitflbjp im der Zanrilluiig 

seiner Finaazen Münzen aus Leder mit einem Goldblättchen 
bedeckt, zu schlagen, mirde es auch noch von einem Kinde 
bebemdit. Dennoch war das Land nocfa frei und häipftgi 
I^Ater denen, welclie die Saclie ihm V<dDha veHmam^ 
namentlich der Graf von Rohan, weklier als Statthalter des 
Königs in der Bretagne das französiftche Heer anführte, und 
die Schlacht Ton Saint Aubin du Coraier gijgen sein Vater- 
land gewann« Nachdan er Bennes belagert, Dinan nnd 
St. Malo genommen hatte, umlagerte er Gwengamp. 

Die Bela^^erten antworteten ihaBf ab dniiten die Stadt nicht . 
kiaeine Hände fibergeben» denn iie geheee derHenEogni, der aie 
bei Lebzeiten des verstorbenen Herzogs und nach seinem Tode 
^jßschworen hätten, sie zu bewahren^ sie bäten ihn also, sie 
tm enttchnMigjn , das* sie heine aadeee Antwort geben ]iönA> 
len, bevor sie die Absicht der Herzogin wfissten. 

Rolland Gouihet oder Goujhet befehligte in der Stadt 
eine kleine Besatsiing, er bewaffinete alle jungen Leute, be- 
setete mk ihnen das Fort St. Leonard und trieb den ersten 
Starm der Franzosen Mftig eurfieli. Den eweiten Tag 
schössen die Belagerer eine Bresche in das Fort und nahmen 
die Vorstädte; Gouiket madiljp «inen AusMl und vertrieb 
sie wieder. Am dritten Tage alOnnte Bohan die Stadt adbst, 
GouLUet uurde auf der Bresche mit einer Pike verwundet 
und ioi^getcsigen, aber seine F rau übernahm seine SteUei 
richtete unter den Fransosen ma gnesses Blutbad an« und 
swang sie, emen WaffianstiUsland en veriangen. WUhrend 
des WafTenstillstaudes nahm Rohsn die Stadt durcii Vcrralit 
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und plünderte sie; aber der wieder geheilte Gouiket führte 
Entsau herbei, und die Fransoeen veriieisen Ihre Erobemng 
w der BeetQmiiig. 

Ha dieses Lied, welches in der Bretagne sehr hSnlig 
mit verschiedenen Abweichungen gesungen wird, den wah- 
ren T h atiachea sich nicbl mit Geaanigheil anschlieaat, wie 
et MMUI bei VelUiedeni Twlionmty sondern über die 
Verwundung GouÜiets und den Entsatz der Sladt von der 
Geschichte abgeht, auch die Herzogin Anna in der Stadl 
anwesend sein lisst, so ist au glaulien, dass das Ued erst 
mehrere Jahre später oder m einer andern Gegend entstan- 
den sei. 

Noch heute ist der Name des Vicomte toi^ Bohan in 
der Bretag;iie eb Gegenstand des Absehens und apriebwdrt- 
lieh für einen meineidigen, feigen, kriechenden Höfling. 

Dem Gouiliet dagegen war zu. Gwengamp eine Statue 
errichtet, die in der Revolution cerstört wurde. Seme Frau 
hiess Tomina Ar Lean, und die Bretagner ehren sie noch 
als Heldin neben Jobanna von 3Ioutfort 

Der fransösische Herausgeber dieser Lieder, Herr von 
La yükmmpA rOhmt sich, Ton mütteriicher Seite ihr Ab- 
htomling in sein» 



19. 

Die Fastnacht von Roaporden. 

Sdt dem 5ten Jahriinndert war das Begebe der Fast- 

nacht durch Concilien und Synodalbeschlüsse schwer vor- 
pönt, und die Priester ersühlten, um sie au Terhhidem, die 
sdiauerlicbslen Geschiditen. 

Das TorHegende Lied, welches Aebnlicblieit mit der 

Sage vom Don Juan bat, ist das Werk eines Kapuciners, 
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der einst Abends in der Kirche zu Kemper predigte. Nacli- 
dcm er fCjgen die Barneyalafrcvden heftig g^demiert hatte, ^ 
M er. pleldidi gant cMch^ In dm MmM^ euMk, 
beide Hände vor das Gesiebt haltend. Auf einmal rieblete er 
sieb in seiner ganzen Höbe auf, die lichter terloscben wie 
▼es aellMt, hie auf die hlekie Lampe dea wAgem Lichta. 
Die Menge heAaie vnbevveglicb die Avgen auf UM «md tob 
Finsterniss und Schweigen umgeben sang er das Lied. 

Das Volh nennl als Ver^Mer den Pater Morin, der 
«noh die lAoteijoebiiflg der Bremgue durch die FranseM 
▼iMiergesagt haben soll. Morb stadi aiber adien 

, Neben dem Lied erhielt sich eine Sage, dass «i Ros- 
porden eio junger Mensch, der mit einem Todtenschädci 
«nf dem Kopf durch die Straaaan griauto wer, Mofjpus 
naeh dem Karneval todt gefunden wurde. 

üebr^ens gilt dem Brctagper das Haupt auch eines 
Todten ^heilig, da er auf dieaea die beilige Tauft empfing. 
(S. aneh Nrn. de da» Lied von Jana Marek) 



« 

Qenovefa von Rnntefan«. 



Nahe bei PentaTeb, in Niedercomonailles, mitten im 
Hirehspiel Nison steht man noch die Ruinen von Rustefan. 
dessen Sljl dem löten Jahrhunderl angehört, lieber die Er- 
hättung und die Besitzer des Schlosses ist nichts geschichtheh 
gewiss. Die Volkssage erzShlt, dass man ror Zeiten auf 
dem Hügel vor dem Schlosse tanzte; die Tänzer wurden 
aber durch die Gestalt eines Priestei^ verscheucht, der mit 
hidilem Hanpte und blitzenden Augen aus der Schiesascharte 
des Thurms blickte. Auch sieht man s|iweilen um Mitter- 
nacht im grossen Saal des Schlosses einen Sarg mit einem 

16 
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Leichentuch bedeckt, an den \ier Ecken vier weisse Kerzen. 
Früber ersebien aoeb wobl ein Fräuleui in einem Kleide 
TOii grilMn 8mml jnil goldcnn Bkum geiiiiBit , im Mond- 
•ebein auf den Termsen spasimn gehend, 
meistens weinend. Das Volkslied erklärt diese Sage. 

De» liamen.Naiiur führen im Hircbtpiel Niaoii noch 
mehfare Banem, deran VorfidireB reich . und adaUg gewesen 
sein sollen. Auch Flecher gibt es noch jetzt, wie damals 
ebrlicbe fiauank Sie erzälilenf dass einer aus ihrer Familie 
Friatter gewesen §ei| den ain Tonehmar Harr habe atudnren 
laticn* Wahricheinlich Naonr, um die licha seiner Tochter 
gegen den armen Bauern abzuwenden. 

Da man das Verseicbniss dar P£unrer su Niion bis smn 
Jahr t5oo hinauf hat, miler weldben sich Jann Fledier 
nicht findet und ebenso wenig einer TOn den Herren res 
Rustefan, das Scbloss aber in der Mitte des i5ten Jahrhun- 
derts erbaut ist, so nrass die B^gcbenheil awisehen diese 
Zeit fiiUen, und bald damadi das Lied ▼erfertigt worden 
sein , d4 der Dichter den Helden desselben gekannt hat 



Unsere liebe Frau yoti Folgoat 



Um das Jahr i5i3 lebte m der Bretagne eb Blödsin- 
niger, Namens Salaür, in der Nähe von Lesneven. Er lialle 
sich in einen Wald zurückgezogen, wo er bei einer Quelle, 
dnen Stein als Kissen, emcn Baum.als Dach, 3^ bis 40 Jahre 
sobrachte und sem Leben der Jongfiran Maria weihte. Er 
ging Sommer und Winter in Lmnpen und barfuss imd bet- 
talte in der Umgegend, keine andern Worte Yoriyrii^fend, 
als Art Maria und Salafir möchte Brod. Wenn es starh 
fror, hieng er ^h an swei Aaste seines Ba^es, um sich 
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XU warmen, schwang Sick so in der Luft imd sang su Ebren 
der heiligen Jungfrau. 

Er itaii> an aeiner Quelle und wnrde eben da hefpnhm. 
Aus seinem Gra^ wueha eine sehfoe dufÜBade ÜKe, auf 

deren Blättern mit goldenen Buchstaben Ave Maria stand. 
Ein altfranzösisches Fabliau in einer Neuenburger liand- 
sefarift sefaeiiit einen Shnlicbeii Gegenstand w behandeln. 
(Ver^ Rerue Suisse n, 949 ) 

Johann IV., Herzog Ton Bretagne, liess an der Quelle 
eine seh^ Kirche su Eihren imserer lieben Fraoen rem 
Folgoaft bauen, die bald durch grosse Wunder berübmt 
wurde. Das Lied erzählt eines davon, die Rettung ehies 
Mädchens, welches des Kindsmords falschlich angeklagt ist 
und die liurs Tor ihrer Hinrichtung ihrem Vater erscheint^ 
um ihn «utefurdem, sie durcb sein Gebet so- retten* Das 
Lied ist erst nach der IVIitte des i5len Jahrhunderls ent- 
standen, in welchem die Kirche gebaut wurde, und in der 
Rretagne seV Teibreitet Das Dorf Wigurwea 'und das 
Ueine Scbloss Pul ig wenn sind mcbt weh von derselben. 

Die Gottesurtheile , von denen sich hier ein Beispiel 
findet, waren eus den Gebräuchen der Gelten enUtanden. 



2%. 

Fontanellan, 



Guy Ed er aus dem Hause Beaumanoir war im Kirch- 
spiel Prat in Cnmouaille geboren. Sem Slter«r Bruder war 
Haupt der Familie, em anstSndiger Edelmann, dem die 
Wfldheit seines Bruders viel zu schaffen machte* 

Dieser verliess 1589 das Coll^ von Boniotest su Paris, 
wo er stttdirte, verhaufte seme Bacher, kaufte dalftr euien Degen 
und einen Dolcb und wollte zur Armee des Iler/ogs von 

16* 
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Maine, der damals an der Spitze der katholischen Partei 
stand. Bald aber Ton Buschldeppern beraubt Itain er nach 
Paris aorOdi; CBtioh jedoch abermala und gdangte in die 
Bretagne, die dmials gans in Verwiming und Aufruhr war. 
Die Bretagner waren nicht nur för die Religion aufgestanden, 
aBMlani battwn •«^k fvs ihre ^jw ^^Hf ^n g^kw ? vntnr AnfiUynmg 
dea Hanogs tob VmAmr die Wsffni ergrifien. FonlanaDan, 
damals i5 — 16 Jahre alt, wurde von dieser Partie mit 
Freuden aii%enonunen. £r aanunelte Dienstleata sainns Brü- 
den imd aanal Terwegcne junge Leute um sieb» aabm von 
einer Besilnittg seines Hauses den Namen La FcotanaHe an 
und plünderte und nahm gefangen, wer nur Lösegeld be- 
aahlan ]ionnta 

Bdd aammeltan sieh so ncts Abenteurer vm ihn, dasa 
er grössere Züge unternehmen konnte. Endlich vioirde er 
im Jahr 160a wegen Antbeils an einer Venchwörung ge~ 
rSdert 

Anf einem aebor Züge raubte er die aeht* bb neun- 
jährige Erbin Ton Kradelan, Tochter Lancdots Ton Cbevoir 
«nd der Benoa von Hoallegom. 

Dias« fintflUbrung Ist Gegenstand daa Torlifgandwi Lieds, 

eines der vielen Volhslieder , die man über Fontanelle singt. 
Auch dass die Geraubte ihn nachher geliebt und für ihn um 
Gnade gebeten habe, endlich ava Gram über seinen Tod 
gestorben sei, scheint auf geschichtlichem Grunde an beruhen ; 
denn sie kommt gemeinschaftlich mit ihm. in einer Urkunde 
Tom 17. Februar i6oa vor. Sie verschmähte jes nicht, sich 
nack seinem Tode ala acine l/VIttwe üffenliidi hk Tnmar zu 
aeigen und lebte schon nicht mehr im Jahr i6o3. 
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. Die Erbin von Kerulaz. 

Marie von Kerulas, emsige Tochter des Fnnx ycm 
Hernlas und der Katiiarina Ton Lamra Zuare, wurde i565 

gegen ihren Willen an Franz von Chafel Marquis von Mesle 
vermählt. Sie mochte Recht haben, ihm ihre Anbeter Ker- 
Ihomaa und SalaSn Torsuaehen; denn das Volk erzShlt toh 
letztem noch jetzt yiel Gutes, beschuldigt dagegen denMar- 
qms des Geizes und der Feigheit. Nach einer von ihm er- 
haltenen Statue war er hlein, dick und hasslich. Sein Schloss 
sieht noch. In malerischer Lage sieht es von einer Berg- 
spitze über den Spiegel eines Flusses hin. Bauern besitzen 
es noch jetzt Ein in dortiger Gegend noch lebender Land- 
mann ist der letste Sprdssling der Marquis Ton Kemlas« 



Oer Marquis von Gwerrand. 

Ludvvig Frans von Gwerrand war der Sohn Glaude's 

von Nevet, Herrn von Lockmarer, Marquis von Gwerrand. 
Sehr jung in den Besitz bedeutender Güter gelangt, wurde 
er, gans sich selbst uberlassen, der Schrecken der Gegend. 
Seine Mutter, die ihn nicht bindigen konnte, zog aOemal die 
Schlossglocke, wenn er ausging, um die Umwohnenden zu 
warnen. Wegen des im vorliegenden Volksli^ ersählten 
Vorfiüls musste er die Bretagne Torlassen. Das Ued, wel- 
ches ein Augenzeuge, der Bauer Tagdäol SalaHn gemacht 
haben soll, erhielt gegen ihn die Erbitterung im Volke. Seine 
Mutler aber entschädigte die Verwandten des Ermordelen 
durch rdehliclbe ünterstfitsimg. 

Ueber das Tennenfest s. Nro. 39. 
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Klage mn den Herrn von Nevet. 

Der Herr ron Neret war der Vater des Mar«|iua roa 
Gwerrand. Er starb, oaehdem er in den Krie^m in Deutsch- 

lanU tapfer geliäinpft hatte um 1670. ' 

Sein Name wird noch beute in der Bretagne geehrt und 
dieses schöne Loblied viel gesungen» Auch die in diesem 
Lied genannte Familie you Kamee genieast die Liebe dieses 

seinem einheinuscben Adel sehr ergebenen Vollts in hohem 
Grade. 



26. 

J>ie Waise von Lannion. 

Die Zöllner sind in der Bretagne besonders verhasst. 

Sie kommen, sagt das Sprichwort, wie die Schneider und 
Hexenmeister nicht gerades Wegs in den HimmeL Man er- 
ftählt yon Urnen drollige aber auch schauderhafte Geschichten. 

Die hier gegebene ist Thatsaehew Das l/^rdishaus, in 
dem dl^ Waise diente, hiess zum >Yeissen Pelikan, ihr Bru- 
der war Geistlicher in der Stadt. Sie wurde als Märtyrerin 
betrachtet, die ganze Stadt wohnte ihrer Beerdigung bei, 
und weiss gekleidete Mädchen aus den ersten Familien hielten 
die Stricke ihres Sargs. 

Die beiden Thäter wurden betrunken eingelangen und 
Kum Tode Tcrurtheilt Der eme pfiff bei der Hinrichtung 
und verlangte Tanzmusik für das Volk. Der andere klam- 
merte sich in der Todesangst so fest um den Galgen mit 
dem Fuss, dass der Heidier diesen abhadsen mnsste. 

Die Sage (ligt hinsu, dass man noch lange nach der 

» 
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Ermordung Perinas beim Kreuz de$ heiligen Joseph Nachts 
em hemmirmidM Liciitch«a gtsdien Inbe. In einer NadU 
«dl man es wie soost erscheinen, bald aber gr5sser werden, 
endlich menschliche Gestalt, Haupt und Arme, einen Körper 
Ton einem Liclitgewand umflossen und mit zwei Flugein 
ersehen ^annehmen, nnd cum Himmel emporffisjgen. - IKe 
Zeit war nAmmamf in weUer Perinas natdrlielies LdlMtts» 
ende erfolgt wäre. 



27. 

Die Ackei'sleute. 

Die Landbauem tbeilen sich in der Bretagne in Arme^ 

Pächter, Grundholden und freie Gnmdeigcnthümer. Bcr 
letztem sind es nur wen%e. Die Grundbolden haben nur 
den Niessbranch des Guts, bloss die Gduiude gehören ihnen 
und werden ihnen entschädigt, wenn das Gut aufgekündigt 
wird. Die , Pächter bauen wie überall das Feld auf Rech- 
nung des Omndherm» Der Arme hat nichts als ein mit 
Ginster gedecktes Hinsehen, ein Feld, ein GSrtcfaen und eine 
Kuh. Solang er jung ist, arbeitet, im Alter bettelt er. Der 
Arme in der Bretagne ist immer geehrt und geliebt, wird 
an jedem Familieiifest gesogen und trSgt sem mühseliges 
Loos mit christlicher Ergebung. 



28. 

Jaonik Skokn. 

Die beiden TheOe dieses Lieds werden getrennt , der eine 
kn Kirchspiel Mebsrand, im Bezirk Yanois, 'wo die That 
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gettingen; dtr $iadm mr im Besirk Treguier. 

Der zweite Theil ist theilwciM sehr dunkel. £« i«*— 
w Erklänug nur «mr^lHil wtite, düt die BMigMr 
m f>«iti|; jede Handhm« Mteum, durrii dienMa« KSc- 
per oder die Seele beschmutzt, und das« der Hahn und die 
Bothkehlchen heilige Vögel ainid^ irmtfirrr rtfi heiHgm Pttmii 
letzteres dem heiligen Johamies geweflit Ute BotUddAea 
•oU ans Midflid mit dem Leiden Gbrieti einen Dom aus der 
I^omenkrone gepickt haben. 



Das Ablaflisfest des heiligen Ffakrins. 

Beeonden um die Zeil der Sommermonde finden die 
groiien clirisilichen Fette -statt, die man Ablassfeste nennt 

Jedes grosse Ablassfest dauert drei Tage. Schon vom Vor- 
abend an sind alle Glocken im Schwung, die Bapdlesai die 
Altäre und HeOigenbüder werden gereinigt und geziert. Der 
oder die Schutilieilige des Orts sind wie Verlobte geschmückt 
Abends wird Staub in den Wind gestreut, dass er ^ im mt 
die Yon den Insehi kommen, günstig sein eolL Hiemuf legt 
man an dem herrorstehendsten Ort dee Kirchenschiffs die 
Opfer tar den Schutzheiligen nieder. Daun wird vor der 
Kapelle oder bei den Ruinen eines Druidenaltars, früher 
sogar, Iiis es die Bischdfb Terboten, m der Kapelle sdbet 
getanst Naehts werden bei besondem Gelegenheiten Freuden- 
feuer errichtet, und wenn die Flamme emporlodert, hält 
man unter Gebeten cwölfinalig^ UmMg um den Seheiter- 
haufen. Greise legen einen Kreis tOu Sternen umher und 
stellen einen Kessel darauf, in welchen die Kinder Wasser 
und Stückchen Metall werfen, und sugleieh eusammenbeiistig- 
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len Rohrstäben eine Musik entlockflp » £u welcher die Bett- 
ler dieliecoBdeBdeelieiUeeBiiiiaai* * nlkn Uehemete cek^ 
echer GebrSnebe. Am andern Morgen iMMnnien Pilger von 
allen Seiten zu Fuss und in Kähnen herbei* Ganze Gemein- 
don kbuMnen mtl ibien Fehneii und von. ihren GeisUiehm 
gefShrt. SobaU sie 4« Birohtfauin aeiieii, Miinen eie die 
Hüte ab, fallen auf die Kniee und bekreuzen sidi* Die 
Geistlichkeit des Orts, wo de» Ablassfest gehalten wird« ziehl 
ihnen entjgegen, die Fahnen neigen eich eor Beyilutnug» dann 
retfimgm aidi unter ^oehenHang die- Züge. 

Nach. der Abendmette zieht alles in Proce&sion aus der 
lürche} lange Zü^e Ton Männern unbedeckten Haupts mil 
laMcen Haaren in Muuafidtkar Tradit«; «"^^^ iwAflno Mfi^ 
eben in Fei^ykleidera, ieUffbrOeliige Matroten' erhliemin 
den Zug, die im Hemd und baarfuss, ihr. Gelübde lösen« 
Alles trägt Roeenkränae in der Hand. 

In einigen Kirchapielen hlill der2a§, eh' er wieder In cBe 
Hirehe tritt, auf dem Kirchhof. Hier knieen der geachtetste 
Bauer des Kirchspiels und der £)delhcrr des Bezirks, die 
titgendhafteete Bäuerin und me to* den Fr^kdein ToaaSehloia 
an den Fassen des Hreuaee unter den Grtibeni nieder und 
erneuern im Namen der Menge das Taufgelübde. Die Pilger 
Übernachten in Zelten, man bleibt unter heiligen Gesängen 
rrmsk^ denn der aweim Tag ist gana der BeU^Mui geweiht. 
0er dritte gehM dem Vergnügen. Wt KkHena , ' Bingen, 
Springen imd Laufen werden Preise gewonnen, man tanzt, 
singt die beliebieeten Volkslieder des Nalionahnihvia vnd der 
Uebe, oder fBbt das Leben des Heiligen dranMtisdi im 
Freien au£ 

Sanct Fiakrius zu Fauet gUt als Schutzpatron der Gärt- 
ner. IHese bringen ihm daher an seinem Ablasstag eben 
Stranss dar, der Tom Priester geweiht wird, welche Cere- 

monie viele Leute aus der Gegend herbeizieht Doitt trug 
sich die hier mahlte Geschichte an. Loia Bosdiaulek oder 
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Uowaleky dessen Schädel in einem alten Beliquienliasien im 
fimbant in Fcuet mit d«r Inaehnft sebes Namena* nocli 
beieicliaet kt, war mil cineiii Ueincn Madehcn^ Marianna 
aus Kerli, die an einem Tag mit ilim geboren war, von den 
beiden Muttern verlobt Man hatte die Binder nach der 
Sitte in dieselbe Wiege gelegt, vnd liest aie bei Tisch an 
Feslm einander gegenGberailMn. DteMMePtalmmitFreade 
wie sie sich umarmten ^ und sweifelten nicht, dass sie sich 
ehUchen würden* 

Die Sage iOgl binau, im der alte Moria nadi einer 
fagsdieh d n rc h w a ehten Nacbt seinen Sohn Ka Pferd tnehte. 
Bei dem Kreuze von Penscl wollte das Pferd nicht mehr 
weiter, der Hund schnoberte beUend am Boden. Als der Tag 
graule, sah er Bkitspuren und der'Pftorer Ton Langonet 
begegnete ihm mit zwei Bauern, die den Leichnam seines 
Sohnes trugen- 

Nach einem andern Volkslied über diesdbe Sage ver* 
bargen die Mörder Leiche auerst unter- BÜttem; dann 
aber trafen sie ein verirrtes Maulthier an, dem sie die 
Leiche auf den Büclien banden. Das Maulthier sprang in 
den Fhiss, entledigte sich dort seiner Bürde und lief lu seineni 
Herrn aurdclu Als dieser die Geschichte Rowsleks h9rtc^ 
führte er es auf den Markt und verkauite es. So oft er ea 
aber Terkaufte, kam es wieder« 0a er mm immer den 
Han^preis erinelt und das Thier nicht verlor, ao wurde Ihm 
diess eine einträgliche Erwerbsquelle, die er ganz gutmuthig 
als Schickung des Himmels hiuiahm. So oft er mit dem 
K&ufer euischlug, mnrmeite eri Sei ruhig, lieber Gast, eh' 
die Nacht TorOber Ist, habe ich mein Maulthier wieder. 
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30. 

Der verbannte Priester. 



Unter den Prinleni) weldM ^ Vennreigcniiig teSdiwurt 
auf Se bfir|;erliefae Verftasiuig der GeietKehkeit nach den 
Küsten Englands , Spaniens oder Portugals verbannte, befand 
«eh der Abb6 Sieurri, Pfarrer im Hirdupiel fi%aon, .im 
BieAnm Harnes, VerAMserdee Lieds, iüs ernach llliifiwin. 
jähriger Verbannung In sein Dorf eurücUiani, >var dless fiir 
die ganze Gegend ein Fest Man läutete die Glocken, die 
auuL vom EiasobiMlMi' gerettet hatten soweit man die Nach- 
ficht erfthrtn hörntet «üto man . he ih e i, ümi den Priester» 
rock und die Hände zu küssen. Bis zu Thränen gerührt 
ging der gute Pfarrer unter der Menge, seine 6time war 
bleich, seine Wangeroager, seinHaar weiss geworden* Tags 
darauf sang er die Messe. Das Pflaster der lÜrehe war au^[jens* 
sen, die Heiligenbilder verstümmelt, der Anwurf der Mauern 
von der Feuchtigkeit grünlich geworden, der Boden mit 
Trfimmem bedeckt, und dennoch waren alle Gesichter ver- 
gnügt. WIhrend der Frie s ter das Hochamt bidt, strich der 
Wind durch die zerbrochenen Fenstergläser, und bewegte 
das Altartnch imd seine weissen Haare. Der Kelch war mir 
▼on Zinn, die Keraen Ton Ham, die MessgewUfor in Lom^ 
pen ; sein Angesicht aber toU Wonne über das Wiedersehen 
seiner Kinder. 
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31* 

Die Chonus. 



Die Sddtekt tob Hoidegoii, m wcMmt 6«mmI Cham- 

peaux an der Spitze von 3ooo Mann die Bretagne unter 
Georg Cedoudal und Tinteniak angrüf^ £el im Juli 1796 tot« 
tkaoBk Oeofg CedomU'i Wm^uk uBgbm ik Chomnift, 
loren aber diren General UntenidL D— Ued hM rieh walns 
tdiemlich nicht vollständig erhalten, da es Geoiy Cadoudal 
|pdr aelift uAd TinteMk nur mit fii 
•M Ton einem jungen MUIer ana den BivolupU Hemnenr 
•ein, der wenige Tage nach jener SeUecht iiinfcim 

32. 

Klage um Jann Marek. 

Dieses Lied ist von einem in der Bretagne noch leben- 
den Bauern Namens Loiz Guiwar, ron einem ihm ^n^ifftfii- 
4m Gebiwdicn Loa Bamm, d. h. der Jjinkendft ganaunb 
Dieter Bener ial Ten grossen Verstände und gntmAtfiiger 
immer gleicher Laune. Er ist Dichter und weiss sehr viele 
Lieder auswendig. Wegen dkser Eigenschaften und seine» 
ehrbaren Lebens steht er im Kirchspiel Niaon in nieder- 
CornonaHles in hofier Achtung, gilt aber auch für einen 
Hexenmeister. 

Die im Lied eraihlte Thatsache trug sich genau so su, 
wie sie rorgetragen ist 
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Zu 33 — 35. 
Hochzeitlieder. 



Der Bretagner, um eb Midchen M din ilMni 

desselben anhält, bedient sich eines Brautwerbers» Diess ist 
gewaiu|tißh mm SthrnmAtr, Häufig trügt er, wenn er diesen 
Dienet ▼enidM» eiMn blflhendm GoMlemweig, ein ekee 
2^chen des Friedens und der Unverlet^cfalteit des Liebes* 
g^aandleat daher heisst er bei den Brctagnem Bazwalaib 
Sr nwie mit eilen VeriniltniaMn des Bräutigium nnd seine« 
Fsmiie genam bekannt nnd auf jeden ESnwnrC gellest sein» 
den man gegen denselben machen könnte. Ereignet es sich, 
dass, wenn der Brautwerber irgendwo an der ThursehweUe 
eracbeint, nicht gleich « berein« gemftn wird, daea, wenn % 
er bereiatritt, die Feuerbrände im Kamin aufrecht stehen, 
dass die Hausfrau langsam einen Kuchen nimmt, denselben 
mit den FaBgerapiaHn Ober daa Feuer b£ll, «nd ihm den 
Mdien wendet, so ist diess ein böses Zeichen und er mnsa 
umkehren ; ebenso >venn ihm unterwegs eine Elster oder ein 
Babe auftaiiaati wenn aber ein Turteltänbchen, während er 
▼Qtbeiglng, im Schlag geghrrt bat, wenn bei aenier Anhnnfl 
noch dl' er ausgesprochen liat, ein Frendengeschrei ihn aum 
Eintritt einladet, jedermann iiim schmeichelt und der Tiseh 
ihm suEfaren ^eieb nut festlichen TafeUuchena gedacht wird» 
dann geht Alles gut 

Nach einigen leis gesprochenen Worten mit der Mutter, 
geht er mit dieser hinaus^ diese bommt zurück und setzt ihrer 
Todilsr die fiacbe «ua einander, und der Verti^ ist ^ge- 
schlossen* 

Einen Monat darauf ist die Hochzeit. Der Zwischenraum 
wird aur Fertigung der Auasteuer benütat Wenn Braut* 
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jongfeni und BrautflUirer gewühlt sind, gcüit man an einem 
Semttag Ktim Pfkrrer und Bült Verlobung, dann ist das ge- 
i7?5hnliche Festabendessen ^ Tags darauf nach dem Hochamt 
das Au%ebot. Gleich darauf folgt die Hochseitsladaiig und 
swar In Versen. Der Brantweriber macht mit einem der 
nächsten Verwandten die Runde, wobei er niebt verfeblt, in 
reichen Häusern sur Essenszeit zu kommen. 

Am bestimmten Tage filllt bei Sonnenaufgang ein Mh- 
VAtr Hanfe au Pferd den Hof der Braut , um sie sur Klrciie 
abeuholen, an der Spitze der Bräutigam und die Brautführer. 
Auf ein gegebenes Zeichen steigt der Brautwerber vom Pferd, 
geht die Treppe vor dem Hause binanf und abgt ein lied 
aus' dem Stegreif. Dim muss ein anderer Stegreifdichter aus 
dem Hause, der den Brautgeber macht, antworten. Dieser 
wird bei d^i Bretagnem Brotäer genannt Ein solches Zwie- 
gespräch ist das erste hier gegebene Lied. Nadi diesem wird 
der Brautwerber eingeführt. Er setzt sich ein wenig an den 
Tisch und fuhrt dann den Bräutigam hinein. Sobald dieser 
ersdieint, gibt ihm der HausTater einen Pferdsgurt, den er 
an "dm Gürtel seiner Braut befestigt; wllirend er den Gurt 
zuschnallt und wieder auflöst, singt der Brautgeber das 
Gürtellied. Pfach dieser Ceremonie erfleht der Dichter 
Ifir die Braut den Segen Gottes, der heilten Jungfirau, der 
Engel und aller ihrer Voreltern bis auf den Grossrater her- 
ab , zu dessen Füssen sie niederkniet Die Brautjungfer hebt 
sie auf, der Brautgeber legt ihre rechte Hand in die des 
Bräutigams, lässt sie die Binge tauschen und dnander schwd» 
rcn , dass sie auf Erden so eng vereint sein wollen , wie der 
Ring mit dem Finger, damit sie es auch im Himmel seien; 
und endlich betet er mit lauier Stimme das jMlsr, mm und 
ieprcftmdis. Bald darauf erscheint die Braut auf der Seh wdie,' 
vom Brautführer geführt. Ihre Arme umgeben ebensovielo 
silberne Tressen, als sie tausend Livres Mitgift bekommt 

Der Bräutigam geht mit der Brautjungferi dann Imounen 



Digitized by Google 



— 255 — 

die Verwandten. Der Brautwerber nimmt das Pferd dc§ 
Bräutigams, führt es vor die Haustreppe und hält es am 
Zaune, ivahread er «uftteigl; der Brautgeber ummt die Braut 
in seine Arme, und setit sie hinter den BrSudgam» Jeder 
andern Person vom Hause fuhren die Knechte das Pferd 
nach der Reibe vor, die Schranlie öf&iet sieb und es gebt 
im Galopp nach der ])orflurch& Der erste, der am bestimm- 
ten Fiats ankommt, gewinnt einen Hammel, der »weite Bänder. 

In manchen Gegenden begibt sich der Pfarrer vom Al- 
tar in die Sakristei, wohin ihm die neuen Gatten und die 
Verwandten folgen. Der Brautföhrer tragt einen mit einem 
weissen Handtuch bedeckten Korb. Der Priester zieht ein 
weisses Brod heraus, macht darauf mit einem Messer das Zeichen 
des Kreuses, schneidet ein Stück heraus, bricht es und theilt es 
unter die Gatten. Dann nimmt er aus demsdben Kori» eine 
Flasche Wein und giesst einige Tropfen dem Mann in eine 
Schaale^ dieser trinkt daraus und reicht sie dann seiner Frau. 
Beim Herausgefan aus der Hirche wird der Zug Ton Flinten* 
und Böllerschüssen und Musik empfangen. Das Hoeheeit- 
mahl wird im Hause der Braut eingenommen, wo Alles 
festlich geschmückt ist. Der Sits der Braut ist am Ende des 
einen Tisches bereitet und gleich emer grünen blühenden 
Iianbe geeiert 

Ehe man sich zu Tisch setzt, spricht ein Greis das 
hmedieke» Jedes Gericht wird unter Musik aufgetragen, und 
wenn es eingenommen ist, getanst Beim Nachtisch eriidbt 
man sich nicht mehr und bleH)t die Naclit über bei Tische. 

Das hier gegebene Hochzeitstischlied wird häufig 
gesungen. Um Mitternacht wird die Neuvermählte ?or allen 
Anwesenden enddeidet und su Bette gelegt, ihr Mann nimmt 
neben ihr Platz. Man tragt ihnen noch eine Milcbsuppe, 
Kuchen imd Käse auf* 

Häufig l^t man ihnen noch eine Menge kleiner Kmder 
aof -^ Decke des Betts. Der Broläcr und der Baswalan 
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bekommen als Hocfastt^eschenii einen Gürtel von rother 
WoBe vnd em paar wcisae Strümpfe mk ^elbm Zifridiel. 
Sehen die älnm Bagto irfci ' tm mai fflMÜcfce Wefoe die Hoch* 

iseiten mit Festgesängen tind bis ins i4te Jahrhundert hatten 
iie das Recht, Eheo f;ültig eusuMgneii. 



36. 

Der Armentag. 



Tags naefi der Hochaeit kommen die Armen, die Rette 

des Mahls zai verzehren. Der Mann bedient die Männer, 
die Frau die Frauen. Hierauf tanzt die Frau mit dem ehr- 
würdigsten Retder, der Mann mit der am meisten in Ansehn 
stehenden Rettlerin. Znletst bringen sie ihre (Mückwünsche 
dar und singen Loblieder auf die Neuvermählten. 

Der blinde Jann ar Gwenn (der Weisse) singt dann 
allemal das hier gegebene Lied, das er in seiner Jugend auf 
seine Geliebte und jetzige Frau machte, und jedesmal der 
Neuvermählten anpasst.' 



87. 

Das Schrankfest. 



In Leon, wo die Sitten viel ernsler sind als in der 
übrigen Rretagae, ist der fröhlichste Hochseittag der dritte, 
venn der Schrank der jungen Frau an dem Mann gebracht 
ifird. INeaer, ron Nnssbaum, hell polirt, mit kupfernen 

Schlössern und vier Sträussen an den Ecken versehen, wird 
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maftkaem Karm vim Pfbrden gesogen 9 dam Mähne ge- 
flochten und mit Bändern geziert ist. 

Wollen nun die Vcrwendten der Frtu diesen Hauaratb 
in die Wolwnng dei Mannes bringen, an iteaaen ihn die licnte 
▼cm Hause zurück und es entspinnt sich ein langer Kämpft 
Man verträgt sich endlich, die Frau Tom Hause deckt cm 
wdnea Tiacfatocb über den Aohraali und HäHi nm Hauicn 
Gcbaebenes, eine Hasche Wein und ein grossea Trinbglai 
darauf. Der angesehenste Verwandte des Mannes fiÜlt die 
Schaale, gibt sie dem ältesten Verwandtei» d^ Frau und 
ladi ihn sum Essen ein | der andere nippt aus der Sebaale 
güit sie sar6df und luelet gldcbfalls Gebaebenea an. Jeder 
der Verwandten \ön beiden Seiten ahmt es nach und der 
Schrank wird unter Beifallsgeschrei an den ansehnlichsten 
Fiats im Hause gestellt ffi»auf folgt em Mahl, bei dem 
das hier gegebene Lied |;esungen wird. 



38. 

Da« Juuiieat. 



Das Junifesl ist aus der Zeit der Dnaden entsprun^/cn. 
Es wird nur nocli in einigen Bergdörfpni von Cor|u>uaillea 
und einem Thejl vpn Vennes ge^iB^ert• 

Jeden SamBUkg im Juiii vißr Uhr NaAmtttags wsammeit 
man* sich bei einem Druidenstein. Früher musste man wenig- 
stens sechsaidm Jahr alt sein, und ein Vereblichter wui^ 
jHiBbt m«hr « u g plasseai Die Jünglinge trugen an ihrenHüten 
fribie A^reUf die Mädchen in ihrem Bussn Sträusse von 
Leinblüthen, die sie bei ihrer Ankunft auf dem Druidenstein 
niederlegten. Diese Sträusse sollten so lange frisch bleiben, 
als sich die Liebenden treu blieben. 

17 
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Sobald man angeliommcn ist, geht ein junger Mann, 
geputzter als die Uebrigen und mit einem blau, grün und 
weinen Bend im Knopfloch in der Menge nnher. Diese ist 
der KMg des vorigen Feets, der eich eben Naclifolger eacht, 
den er durch Anheften seines Bandes erwählt Der neue 
Fe8lkön% wählt sich eine fVeundin, der er dnen sübemen 
Rag an den Finger eteckt, dann erofiBaen beide den Tane 
unter dem Beifallrufen der Menge. Darauf wird um den 
Druidenstein getanzt und das Junifestlied gesungen. Bei 
Sonnenmitef|;ang uehen die JungUnge nnd Mädchen durdi 
1/Vald und Wiesen heim, indem sie nach altem Gdbrandi 
sich bei den Fingerspitzen halten und die letzten Strophen 
des Lieds singen» 

39. ... 
Das Tennenfest 



Ein Fest der neuen Tenne wird öffendich Terkfindigf, ' 
so oft ein Landmann den Boden seiner Tenne nicht mehr 
eben findet. Am Abend Yor dem bestimmten Tage fahren 
mehrere Wagen mit Thonerde und WassertSssem m der 
Stille nach dem Haus des Landmanns und suchen hinter den 
Bäumen eine solche Stellung zu gewinnen , um mit dem Schlag 
Mitternacht auf die Teone lossueHen und die Bänder sa ge> 
winnen« die die euerst gehommenen erhallen. Mit der ersten 
Morgenröthe werfen die Landleute jeder nach der Beihe die 
Erde aus ihren Karren auf die Tenne, dann giesst man 
Wasser darauf und lässt auf dieser Mischung Pferde, deren 
Mahnen mit Ihrbigen Bindern geschmückt sind, hemmgal- 
lopiren. In einigen Gegenden stellt man in die Mitte einen 
Tisch, auf diesen einen Stuhl, und setzt das schönste Mäd- 
chen der Versammlung darauf, die sich nur durch das Ver- 
sprechen eines süssen Lohnes dayon wieder frei macht 
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Acht Tage später, wenn die Tenne trocken ist, tanzt 
man darauf, um sie TöUig su dmen« Diesen Tans eri^&iea 
die Madeben auwcllen mit einem knnatreidien Beihen. Am 
Abend zieht man in den Baumgarten, um das Wettringen 
zu sehen, worin sich die Bretagner von je her auszeichnen. 
Voran gdit der Sehn des Banem, weldier das TennenliwI 
gibt, mit einem Kreuz, aninrelchem die Pr^e bSngen. l>iese 
sind meistens em neuer verzierter Hut, Bänder und Gürtel 
▼on Tersehiedenen Farben^ häufig wird auch ein Hammel 
nchgefBlirt Dm Knu. «teilt man imit« m de» Baiun. 
garten, macht einen Kreis von Pfählen und Seilen, wo sich 
die Preisrichter setzen^ die Menge bleibt aussen. 

Säuerst ringen die Kinder von swöU bis fünfisefan Jahren; 
dann Jünglinge , dann Männer. Die Ringer haben die Haare 
nach hinten gebunden, einfhche Unterbeinkleider und sind 
bariuss. Wer ringen will, ergreift einen Preis, trägt ihn 
im Kreise herum, und wenn ihn Niemand streitig macbt^ 
behält er ihn« Zeigt ncl^ Jemand, so geben sie sich die 
Hand zum Zeichen der Freundschaft, sprechen leise mitein- 
ander und ergreifen sieh gegenseitige Nur wenn einer den 
andern auf den RHeken geworftn hat, hat er gesiegt Dann 
nimmt einer der Preisrichter den Sieger in seine Arme und 
seigt ihn dem Volli, welches Beifall ruft» iMach dem Hingen 
taut man wieder, und das Fest endet erst nach Sonnen- 
untergang. ~ 



40. 

Das Hirtenfeste 



Die Heerden werden in der Bretagne meist von Khidem 

geweidet. Diese Kleinen haben in mehreren Gegenden der 
Bretagne ihr eigenes Fest, welches gegen das Ende des 
Herbstes fallt 

17 ♦ 
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Hill fikrt dUe Kliider beiMci GMÜilticlits toü 9 » i a 

Jabren auf die ausgedehnteste Weide des HirebapMt. Sie 
erhalten Butterkuchen und andere Lieblingsspeisen mit , wo- 
Ton man ihnte am Ort des Festes ein reichliches Abendr 
Inrod a«IMgt Nacb diesem taineii sie «Ater den Augen der 

Eftern bis nach Sonnenuntergang. Beim Heimudien singen 
sie dieses alte Uirtenlied. 



41. 

Oer Aussätzige. 

Der AussatK brach in der Bretagne gegen das Ende des 
zwölften Jahrhunderts aus und herrschte his ins iüii&diiite» 
Vor dieser lelttem Zeit mnss alio das Toriiegeade LM 
entstanden sein. 

Die Aussätzigen ) Bakus genannt, wurden in eigene 
Städte hegrenst, b^men cig^ Priester, Birchen und hmk-^ 
hSfe« Als das UeM seitaner wm^a,* erianbte man ibnos, 
an den Stadtthoren zu wohnen und einige Gewerbe zu treiben. 

Wenn sich die Zeichen der Krankheit bei Jemand ein- 
stallten, wurda er wie ein Todter bafaandett. Man «og Im 
Processlon au ihm , «n Geisllieher enttdeidala Ihn naeb aiai- 
gen Worten des Trostes, warf ihm ein schwarzes Pilger- 
gewand über, besprengte ihn mit Weihwasser und führte 
ihn in die Bnrche, dort las man die Todtenmesse Ober ihn 
in schwarx Bebangener Kirche ; dann wurde er in £e Woh- 
nung geführt, die ihm bestimmt war, wo er das nöthigste 
Gecäthe Torfand. Der Priester ermahnte ihn noch einmal 
und schärfte ihm ein, nie ohne die schwarae Kapuie und 
das rothe Krens auf der Sdiulter auszugehen , keine Kirchen, 
Privaihäuscr und Schenken eu besuchen, weder in die Mühle 
noch ins Hackhaus au gehn, weder in Quellen noeh Baeban 
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seine Hände su waschen, you Festen,. Ablasstagcu und an- 
dem Versammlungen fm su bleiben, Lebenmittel auf 
Märkten nur mit der ^rflee dti Stookl und oHne su sprechen 

zu berühren, nur unter dem Wind zu antworten, Abends 
nicht auf Kreuzwegen henunzuirren, Kinder nicht zu lieb- 
kosen noch ihnen etwas su geben. l>ann warf man ihm 
eine Schaufel voll Erde vor die Fllsse und entfernte sich. 
Kinder von Kaluis wurden nicht in geweihtem Wasser ge- 
tauft, und die Todten in ihren Wohnungen begraben. 



42. 

Die Müllerin von Poutaro. 



U^win, Baron von Krywarch war um das Jahr 1420 
EigenHi&mer der Mühle von Pontaro, im Kircbsplel Ponka- 
leh in Hiederkornouaines. Damals also entstand dieses fjied. 

Müller und Schneider besitzen in der Bretagne häufig 
poetische Gaben und benützen sie su gegenseitigen Spott- 
liedem. 0ies8 ist eines der erstem gc;gen die lebstern. 



43. 

Das Uetmweh. 

Ein junger Bauer ans den Gebirgen Ton Arnes schiAe 
sich ds Matrose vor etwas mehr als htmdert Jahren auf 
einem KricgsschifT ein, wurde aber bald von so heftigem 
Heimweh be£dlen, dass er nahe bei Bordeaux auf dem Strand 
surüdigeiassen werden musste, wo er ror Mend nnd Hum- 
mer auf dem Stroh starb. Er ist der Verfasser dieses Lieds. 
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Die sllberaen Spiegel. 

Verlobte Bräute trugen auf ihren Hävbchen als Schmuck 
etne Men^e Ideiner silberner Spi^el. 



46. 

Das Kreuz am Wege. 

Die Herm von Pookalek, welche in diesem Lied erwähnt 
sind , «ogen gegen das Ende des TOiigen Jahrlnulderts aus 
der Bretagne weg. Dieses Lied ist also nach voigenamir 
ter Zeit isedichtet. 



48. 

Die Schwalben. 

Dieses Lied hat su Verfosserinnen zwei Schwestern, 
bretagnisciie Bfineriunen, die noch am Leben sind. 



49. 

Gesang der Seelen, 



Am AUerheiligen Abend erfäUt die Menge den Kirch, 
hofy um an denGrÜbem ihrer Verwandten xu beten, Weih- 
wasser in die Höhlung der Leichensteine zu giessen, oder 
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nach dem Ortsgebraaeli Milch als Trankopfinr auf das Grab 

SU giessen. Fort und fort wird Messe gelesen iind die Glocicen 
lättten die ganze Nacht hindurch. Zuweilen hält die Geist- 
Uchheit das Orts nach der Abendmesse bei Fackekefaem 
eben Ummig im Ktrebhof und segnet ^es Grab. In keiner 
Haushaltung wird diese Nacht das Tischtuch Tom Tische 
genommen, noch das Essen abgetrageni denn die Seelen 
kommen und nehmen davon ihren TheiL Auch bfitet man 
sich wohl, das Feuer auf dem Herde ansisul^schen, an wel- 
chem sie sich , wie bei Lebzeiten warmen sollen. Nach dem 
Abendessen, wenn man im Begriff ist» sich su Bette au legen,' 
wird Ton den Armen dinr hier gegebene Traueigesang im Namen 
der Seelen vor den Häusern abgesungen. 



50. 

Legende vom heiligen Ronan. 



Der heilige Ronan lebte im fünften Jahrhundert unter 
Kdnig Gradlon, welcher den Königen Maximus und Koaon 
Mariadek in Armorika folgte. Sein Fest wird aUe sieben 
Jahre begangen und das Büd des Heiligen mit seinen Reliquien 
um die Dmidendenkmale in der Nähe seiner ehmaligen Klause 
herumgetragen. Dass der Kirche, die im zwölften Jahrhun- 
dert auf dem Grabe des boligen Ronan erbaut wurde, keine 
Erwähnung geschielit, ist em Zeichen, dass dieses LiedSlter, 
als jene Zeit ist. 



Legende vom heiligen Efflamm. 

Die Gestalt, in welcher König Arthur in diesec L^;ende 
erseheint, ist noch nicht die ritteritehe der im sehnten und 
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cflften Jahrbimdert auagdbUdeten Sage. Dcanoeb itl In der- 
•eBwi eebeii BUieni die Bede« «ueh itl et iMil taeihr 

der Ton von Bardendichtungen. Diess ist ein Grund, dieses 
Lied für vor dem zehnten, aber nach dem sechsten Jahr- 
hundert entotaaden m baltcn. Die h^Qige Enora gilt ale 
Mratepatromn der Ainnm. 



5S. 

Die Hölle. 

Dieses sehr verbreitete I4ed wird bald dem Pater Morin, 
der im Ifinfrebntent bald dem Pater Maimoir« der im aieben- 
aehnlen Jahrirandert lebte, sogeediridben. In den Werlien 

des letztem findet sich eine französisclie üebcrsetzung davon, 
die jedoch von der mündlichen Ueberlieferung, nAch welcher 
es hier gegeben ist, sehr abweicht. 



53. 

Da« Piinidie3< 

Dieses Lied wird einem Pater Michel le Nablet, i^it- 
genossen des Paler Mannoir eugesehrieben* Die verschiedenen 
vorhandenen firanadaiscben ü e be f s et a ungen weichen bedeutend 
Ton der mfindUeHen Ueberlieferung ab, welche tM p o e li i c ber 

imd vollständiger ist, und nach welcher das Lied hier wieder- 
gegeben wurde* 
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